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Vebersicht der Prüfung. 

Mittwoch, Nachmittag. 

Sexin 1, Religion. Hr. Kandid. Schirrmacher. 
2. J,atein. Hr. Oberl. Ebel. 
3. Botanik. Hr. Oberl. Ebel. 

Quinta 4. «eographie. Hr. Dr. Lewitz 
5, hatein. Hr. Dr. Zander. 
6. Rechnen. Hr. Dr. Zander. 
7. Griechisch. Hr. Prof. Lentz. 
8. Latein. Hr. Dr. Lewitz. 
9. Geschichte. Ir. Prof. Hagen. 
0, Kesang. Hr. Musikdir. Neubert. 

Quarta. 

Donnerstag, Vormittag. 

Tertia. 1. Religion. Hr. Dr. Simson. 
12. Griechisch. Hr. Dr. Toop. 
13. Latein. Hr. Prof. Merlcker. 
14. Geographie. Derselbe. j 

Seknnda. 15. Griechisch. Hr. Prof. Lehrs. 

16. Geschichte. Hr. Prof. Merleker 
17. Französisch. Hr. Dr. Zander. 
i8, Anthropologie. Hr. Dr. @rube 
19. Latein. Hr. Prof, Hagen. 

Prima u. Sck. 20. Hebräisch Hr. Dr. Simson. 
Prima. 21. Griechisch. Der Direktor. 

Donnerstag, Nachmittag. 

22. Mathem. u. Physik Hr. Prof. Lentz. 
25. Latein. Hr. Prof. Lehrs. 
24. Philos. Propäd. Der Direktor. 

Nach der Entlassung der Abiturienten werden sich der Abiturient Heinr. Ehert uni ein noch 
nicht bestimmter Primaner in von ihnen selbst verlertigten Reden versuchen. 

Das neue Schuljahr beginnt Freitag den 22. Oktober. 



Historisch - geographische Barstellung des Landes und 
der Bewohner von Epeiros. 

ihre. 1 1... 

@D.ivsseus führte (7ye) gen Troja CH. 2, 631—37) Keyalıivac usyadunone. 
01 0 ’I9cunv eiyov zei Nijginov eivooipukkor, 
Kai Kooxvkeı Zv&uovro zai Aiyikına ronyeiar, 
Ol ze Zaauvdov &X0v, 70 0% Iauov Ayıpev£uoreo, 

I © "Hreiov &xov, 70 avrıneoal Er&uovto' 
und herrschte (7oxe) als König über Kephallenia oder Samos, Krokyleia, Aegilips, Zakynthos, 
Ithaka und einen Theil des festen gegenüberliegenden Landes, welches theils durch Laertes, 
seinen Vater, erobert, wie Nerikon (Od. 24, 377. 378: olog Nngıxov eidov, Eüzriuevov rerokl- 
2300V, Garijv Yrreigoıo, Kepahkırveooıv avaoowv), theils mit Ikarios (Ikarion bei Apollod. 3, 10, 1, 
Sohnes des Perieres 1, 9, 5.) Tochter Penelope als Mitgift erhalten war.  Homers Kephalle- 
ner bewohnten nicht nur die Insel Samos, sondern auch die Küste des östlich davon gelegenen 
Landes, wie Strabo (10, 333.) angibt: Kepulljvug de »üv uev zog Ex zig vjoov ang Kepar- 
Anviag Aeyovoıv' “Oungos dd nravrag Tovg bo 1m Odvaoei, vw eiol „ai ob "Aragvöveg, und Eu- 
stathios in seinem Commentar (8. 307,) weiter ausführt: ugurnoo de kai Örı Kepaliivag AE- 
yeı O0 usvov toüg &x Thg Kepakknvias vnoovV, ahıa TRAVTOG ‚vodg ev colg Omdeioı Tororg, Toric 
uno zöv Odvoosa, Toig Te megi vv 'IIaanv aal rovg Aoımovg' &v 0ig zei Auagväveg rare zör 
yewygapov oben Emi "Oungov Bvouaguevor ovro" cu yodv 6n9eyre Kooxvksıa &v voig Aragväoi 
gnoiv eioı" zai N Aevrog de Av not «0 nahadv 1e990vn008 Ts Tür Azagravov vis’ zahei de 
9 Romımg avınv Axımv Hreigov, Hreıgov zakov vv megalav I9auns zul Kepalknviag, or 
eival paoı ravrov Gnıyv Hrreioov eineiv za Arapvaviav' nv de OnYdeivav Asvnada Nnoızov Er 
'Oövoosig zaleio9ai pacı. In der Odyssee (18, 84.) droht Antinoos dem feigen Iros: ren 

0 nreigovde, Bakav Ev vi uelalvn, eis Eysrov Baoılya, Booröv Önknuove nevrov' und Eusta- 
thios bemerkt auch zu dieser Stelle: Agysı dE zul vor "Hrzeıyov xwgav Idiog om zaAovueıny, 
Avzırzegav zeuuevnp Lddeng, weyakıv, ap 75 zul IT6göos ’Hrrsıgwung Voregov &ogug Tüv Erel' 7g ueoog 
agaAıov nal vo Ev TOIg ESNg ÖnAwdnoöuerov Nngızov, Onko &orıv ı vüvr Asvrag. Auch Strabo (10, 331. 
333.) ist dieser Meinung: xahei d’ adınv (Leukas) 6 rromm)g axımv Areipoıo, av negalav vig’IIcang 
»al av Kupakknvlag 7reıgov xalov" abın Ö’ doniv 7 Anagvavia" Bore, drav pn Axınv NTEIQDLO, any 
"Aragvaviag anıiv Öeyeodul” ITELgoV uEv o0v zai dd avsırregav Tor v7owv BovAeraı Aeysır au cn Asv- 
zadı zal nv Alkıv "Axaovaviav Gvursegıßakeiv PovAögevog. So ging der von jenen Insulanern schon 
im frühesten Alterthume der gegenüberliegenden Küste des festen Landes beigelegte Namen auf das 
späterhin durch bestimmte Grenzen eingeschlossene Land über, und wurde allmälig auch unter den 
übrigen Griechen, wahrscheinlich aber erst nach den Perserkriegen, seitdem dieses Land der hel- 
lenischen Cultur eröffnet ward, gewöhnlich, da sie keinen andern Namen zur Bezeichnung des 
Ganzen kannten: zaya ng ’Hrreigwuudog utygı deügo Ötezeiwovong zai ÖOvonarı zowo Hreigov Asyo- > ä . z N; fi . 5 EI SaR D8 [©] 
uevns (Strab, 10, 333.). Zwar gibt das Ktymologikon die Benennung Aioa für Epeiros an (n Aneı- 

008 TO naraıdv oVTWG Lraleiro zul OL EvoLzovvreg Alcıoı), aber diese Angabe ist durch keine Aucto- 
rität eines Schriftstellers verbürgt. Skylax hat noch keinen allgemeinen Namen für dieses Land, 
sondern gibt blos die Gebiete der Völkerschaften an: Tihukydides nennt die Einwohner: o&
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vavın (1,47.) und os &xeivn Haeıgozeı (2, 87.); noch Isokrates pflegte das Perserreich "Hreigos 
zu nennen, wie Harpokration (zum Panegyr. $. 132. 163. 174.) bemerkt: ourm$eg Eorı 1 
Joorgareı riv vnd 10 Pacıhkei vov Ilegocv yıv ovre zuheiv. Pindaros (Nem, 4, 82. OErıc de 
»garei Dir, ‚Neorröksuog g Aneion dtorrgvoig) nennt das Land Apeivos und der Scholiast 
bemerkt dazu Aneigop ydo avri vod Hreiow gnot. 

Nach der gewöhnlichen Annahme fing Epeiros am Südfusse der akrokeraunischen Gebirge 
an (so Plin. N, G. 4, 1: Epiros in universum appellata Acrocerauniis incipit montihus, in 
ea primi Chaones, dein Thesproti; Mareianus Capella VI de tertio sinu: Epirus ineipit Acro- 
cerauniis montibus, in qua primi Chaones, a quibus dieta Chaonia.), nur Orikos, eine von 
Korkyräern oder Chalkidensischen Euböern bald nach dem trojanischen Kriege, ursprünglich 
auf illyrischen Gebiete nördlich von den Akrokeraunien, gegründete Kolonie, weiche der 
Chier Skymnos (440: “Eiknvig 'Rgıx0g) nach ihrem sprunge eine heljenische Stadt nennt, 
wurde in der Regel noch mit zu Epeiros gerechnet; sie ist bei Ptolemäos (3, 14.) die erste Stadt 
von Epeiros uud nach dem Periegeten Dionysios 399: Qgızlmv 9 reg alav Egeldsıwı 'ERlddog 
@oyn) beginnen mit dem orikischen Gebiete die Länder von Hellas. Sonach bildet vielmehr 
der Lakmon (Adzuwr bei Herodot 9, 93 und Stephanos, Aazuo» bei Strabo 7, 316. Tschuck.) 
ein westlicher Ausläufer des Pindos, der hellenischen Bergwurzel, oberhalb der orikischen 
Landschaft die Nordgrenze von Epeiros gegen die makedonische Ulyria oder die illyrisch - grie- 
chischen Völker. ‘HE de ues° "Ounoov "Hreıgoc, schreibt Eustathios (zu Ilias 2, 631—637. 
S. 308.) navu rerskorwrau ueyoı war Ihrvgidog‘ zul Eßaoikevoav wbıjg ürdoss Yuwınoi, &v ols 
za 0 meommvvung Ilißons' Er dE Tag Toravıng nAarvrdıng Hneigov zai ai negınddneraı Boes 
’Hresigwrinoi, Schon Odysseus hatte hier dwder Ev ’Hreloy ayehaı, rova nosa kon. Dort 
liegen, nach Pindaros (Nem. 4, 84.) Bovßozaı srgwveg ESoyoı Jwöwvarder doybusvor :roög "Tovıor 
7000v, über welche einst Achill’s Sohn Neoptolemos herrschte; der Scholiast nennt diese Ge- 

genden zaAlloroug Boög rosgpevres und kennt auch die Abkunft jener epeirotischen Rinder: AZ- 
yovraı yao &# Tod yevovz zo» vo Ünovorewg Powv adrodı uenernzevar, »heılavzog ao “Hoc- 

»l8ovg Aaptvov rivög, ap od xal Aupmwoı zahonvreı 01 &xel Posg, wrunv vou To yerog zare- 
orNoavrog Ti mooenyogic puAdtrovreg. Ganz Epeiros war nach ihm reich an Weiden und Rindern: 
Bovzoogpos ya) Hresigng. Dart beginnt die Hrzeıgog yoga tdiws oüra aakovuern, ng 7958 mare ITiL- 
bog, de za Hireiporng Errexknn. Skylax dehnt in seinem Periplus das Gebiet der llyrier längs dem 
Meere bis Chaonien aus: usr& rodg Außovgvovg eioiv D.högior EYvog, zai Trapoızoüoww 0 D.kögını 
7006 Iehaocav ueyoı Nanviag ing zark Keozuger' Ptolemäos rechnet das Gebirge schon zu 

Chaonien: Xusriag "Roizir 45° 39 10%, 7, dxowosıa ıov "Argozepavriov boeov 44° 25° 30%, 
Chaonien aber ist die nordwestliche Landschaft von Epeiros, von Spalatro bis Valona sich er- 
streckend nach Eduard Dodwell (1, 6.), der seine Reise im Jahre 1801 in Begleitung zweier 
Engländer, Atkins und Sir William Gell’s, desselben, von dem das Itinerary ofMorea (Lond. 

1816) und das Etinerary of Greece (Lond. 1818.) herrührt, und dann wiederholt in den Jahren 
1805 und 1806 durch Griechenland machte. Dodwell beschrieb 'seine Reisen in einem Werke, 
das den Titel elassische und topographische Reise durch Griechenland während der Jahre 1801, 
1805 u. 1806 führt und von Sickler durch eine deutsche Uebersetzung (Meiningen 1821.) auch in 

Deutschland eingeführt ist. Mannert urtheilt über dieses Werk in seiner Geographie des nürd- 
lichen Griechenlands (Leipzig 1822.), dass Dodwell in Rücksicht des Umfanges der bereisten 
Gegenden und einer ausgebreiteten gründlichen Gelehrsainkeit alle neueren Breisenden überirefle, 
und nur Pougueville, der vom Jahre 1805 an viele Jahre hindurch französischer Generalkonsul 

am Hofe des berüchtigten Veziers von Janina. Ali Pascha, war, weist er in Bi !reFseiner Reise durch 
Epeiros, die Bergketten des Pindos und alle in der nächsten Berührung liegende Landschaften den 
ersten Plaz unter den Reisenden des ersten und zweiten Jahrzehends dieses Jahrhunderts an.) 

*) Der voliständige Titel des für unsere Arbeit so wichtigen Werkes von Pouquerilie heisst: Reise durch 
Sriechenland, enthaltend die ältere und neuere Beschreibung von Eveiros, vom griechischen Illyrien, dem eis- 
axischen Makedonien, einen Theile von Triballien, von Thessalien, Acarnarien, dem ältern und dem hinzugre- 

kommenen Aetolien,. vom westlicher Lokris, von Doris und dem Peioponnesos; mil steter Rücksicht auf Archäo- 

logie, Numismatik, Sitten, Künste und Handel der Bewohner dieser Provinzen. Eine deuische Uebersezung 

desselben von Siekler ersebien Meiningen 1824. 
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Auch Skymnos nennt die Chaoner und Thesproten im Süden von Hlyris: &rsıra Osonowrwov 

re al Kadvov 299 zaroızei, und der Perieget (388.) sagt vom adriatischen und ionischen Meere, 

dass es südwärts bis zu den keraunischen Bergen Illyrien bespüle: T.ivgızv nepi yEocov Ehin- 

osraı, ayoı noluıns Ododav Ü Nluparwov ra Kegavvıa x12)70x20v0:, und Eustathios bemerkt zu 

dieser Stelle: örı zig "IAAvguxijs, W090 regug. ai yaBaroı zolcwar 1% Kepaivın don — oVTw 

zahodueve dia TO ovyvadg Exel TILrTTeiv zEgaVVoVUg — TLEQL u relıaı vig veag Hreigov untoönolug 
> inldaunos, tor Avooeyıor. Dieselbe Südgrenze für Ulyrien und Nordgrenze für Epeiros be- 

stätigt auch Strabo (T, 463.) zaa.rBEQ ve TV U.kuguamv nagaAlav Enövseg uöygı cov Kegavrior 

2oWwv MOAVeNUEr, E50 TS Ilvgurüs urroviov ogsrvng, und dann @rantnuxtar dE rovroıg (mit 

den Epeiroten) r& IAAvgıza EIvn, za ngüg TO vorıp weger vis 0gEWNG zur Ta drreo von ‚Ioviov 

zöArov (wo Gem. Pletho zusezt; moög d2 vobroıg zul v& Maxedorıza) ung yao Erridauvov zei 

ı5g Anokkwviag HE/QL Keyavviov dmegoizoücı #. r. 4. Dieser Küstenstrich wurde, wie Strabo 

weiter erzählt und Dio Cassius bestätigt, später unter dem gemeinsamen Namen Makedonien 

begriffen: 26 Augbazıov &v ah) yh ın noörevov yev Ilhngiov voV Ioeosvov vöv de 7de Maxsdovia 
verouionern HEITAL. Ptolemäos gibt die Grenze zwischen Makedonien und Epeiros in folgender 

Art an (3, 13): 9) Mazedovia megiogileran dd sonußgiag ui Svreüder yoauun rrog& uev Tv 

"Hreıgov Ewg rregerog, ov Yeoıg 49.38.30. &p 75 yonujg diareivei vO Ilivdov 000g, 08 10 118oov 

Zmöysı uolgag 47, 40.38.45. u. Kap. 14. wng nev ’Hrsivov n nev doxtixorarn nlevod diogilsran 

zb ıng Mexedoviag uSgsı war chv signuävmv yoauwpr. (Gegen Westen grenzte Epeiros an das 

ionische Meer (i d& ano düoewg mAEvoN T)j xara Ta Angoxegavvia vod Ioviov nrelayovg mage- 

ki), welches nördlich von 38° 30° NBr. beginnt, da Strabo das sikelische Meer nordwärts 

bis zum ambrakischen Busen ausdehnt (2, 328: mwoög Xoxzoug $ Eri ve Groav Tarvylav aai zo 

oröua roö ’Ioviov zölnov zal ang ’Hreipov z& vora uegn uäygı Too ’Außoazınod »oArov.) Ge- 

gen Süden bildeten der ambrakische Golf, Akarnanien und Aetolien die Grenzen, gegen Osten 

Makedonien und Thessalien mit unbestimmtem Umfange, oder der Pindos mit seiner südlichen 

Fortsezung zwischen Thessalien und Epeiros, denn nach Herodot 7,129.) grenzt Thessalien im 

Westen an den Pindos r& de noög &orräonv Ilivdoc. Man darf annehmen, dass Epeiros zwischen 

38° 50° und 40° 10° NBr. und 37° 20° und 39° OL. ausgedehnt lag. Der Flächenraum betrug 

gegen 500 geog 'aphische QM., die Küstenentwickelung von der Spitze der keraunischen Berge 

und der Mündung des Aoos (j. Voioussa) gegen Südosten zum amb rakischen Meerbusen 1300 

Stadien, etwa 32’ geogr. Meilen nach Strabo (7, 454.) 6 de nloög ano cov Kaovwv apfe- 

udveo modg dviogavra YAıov zal mgüg Tor ’Außoazıxöv zöhrov waı TOP Kogirdandr, &v jede Eyoyrı 

16 Abosvınv nehayog, &v deworegg dE Typ "Hneigov, eioiv yikıoı rei Tgurogıı oradın AO Tv 

Kaoavriuv Ent ıö oröua Tod Außgermod z6hrav. (Vergl, Strabo 2, 323). 

Dieses ganze Gebiet ward erst in spätern Zeiten zu Griechenland gerechnet, wahrscheinlich 

erst seitdem durch die dort angelegten griechischen Kolonien die Barbaren jener Gegend eivi- 

lisirt und dem hellenischen Wesen befreundet worden waren. Dies geschah wol erst nach dem 
peloponnesischen Kriege, da selbst Thessalien, wo die gemeinheitliche Verfassung viel früher 

Eingang gefunden hatte, erst, durch die Thebaner Pelopidas und Epameinondas in den Kreis 

des griechischen Staatslebens aufgenommen ward; Epeiros dagegen ward stets monarchisch re- 

giert (ungeachtet der zu Anfange des peloponnesischen Krieges von Thuk. aufgeführten Xdo- 
veg zei Georgwroi aßeotlevror) bis zu seiner Unterjochung durch die Römer 167 v. Chr. Seine 

Sinwohner werden von den meisten Schriftstellern Barbaren genannt, die nicht nur nicht grie- 

chisch redsten (Bagßeoopwror Il. 2, 867.), sondern auch in Hinsicht der Cultur roh waren 

und den Hellenen weit nachstanden, daher sagt Strabo (7, 321. 326. 345.) "Grie- 

chenland werde in vielen Gegenden noch von Barbaren bewohnt: Makedonien und einzelne 
Theile von Thessalien von Thrakern, die nördlichen Gegenden von Akarnanien und Aetolien 

von Thesproten, Kassopäern, Amphilochen, Melsssern und Athamanen, epeirotischen Nationen, 

die noch zu Thukydides (3, 80. 81.) Zeit (Saoßaooı durchweg genannt) nicht in Städten, son- 

dern nur in zerstreuten Flecken wohnten. (Vergl. Skylax 8. 11. Skymn. 444). Griechenland 

im Zusammenhange begann darum erst bei der Stadt Ambrakia im südöstlichsten Winkel von 

E,peiros, erreuder Apyeras N “Eilas ovVvegng sivar ueygı ITnveıod noraned (Dikäarch 24, Skyl. 
1* 
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12.u,a.). Nach Herodot (8, 47. ovroı uev ünarıeg To» Ervög oranusvor Feongwrwv zal Ayegorıng 

roreuov, vergl. 5, 92. 7, 126.) sind zo» evrög olxnuevov die Ambrakioten und Leukadier die 

gen Norden äussersten Griechen, da sie Öuovo&ovieg eioı Osorewrois, welche er nicht mehr 
zu Griechenland rechnet. Strabo (7. 444.) führt die Thraker, Illyrier und Epeiroten w£yo: 

yöv &v suhevoois auf, d. h. im Norden der Grenze Griechenlands. Theopompos zählte nach 
Strabo (7, 454.) vierzehn epeirotische Völker, Thukydides (2, 80.) nennt sechs: die Oresten, 

Chaoner, Atintanen, Parauäer, Thesproten und Molosser, die alle noch nicht hellenisirt sein 

sollten. Erst seit den Zeiten Philipps und Alexanders von Makedonien begrenzte man im 
Nordwesten die Länder der Hellenen gewöhnlich durch die akrokeraunischen Berge; im Nord- 
osten trat damals auch Makedonien in die Reihe der kellenischen Staaten, wohin schon der 
Herakleide Perdikkas eine argivische Kolonie geführt hatte. (Herod. 5, 22. Vellej. Patercul. 
1, 6.) Darum rechnet Strabe (7, 321.) Makedonien bis zum Nestos-Flusse unwidersprech- 
lich zu Hellas, wie er auch die Nordwestgrenze bis Apollonia und Epidamnos vielleicht zu 
weit vorschiebt, da in diesen Theilen Ulyriens meistens Barbaren sassen, Auch der Perieget 

(398. f) rechnet beide Länder zu Hellas, dasselbe erhellt auch aus Pausanias Bericht über 

die damalige Einrichtung des Amphiktionengerichts; ferner aus Ptolemäos’, der fast gleichzei- 
tig mit Pausanias schrieb, Eintheilung Griechenlands; endlich aus der Notitia imperii Orientis 

(Not. dig. utr. imper. ed. Pancirollus p. 41.), welche die genannten Länder mit Achaja zusam- 
men unter der Obhut der praefectorum praetorio per Illyricum sezt. 

Nach jenen vierzehn von Theopomp angegebenen Völkerschaften hat man in dem alten 
Epeiros, dem gegenwärtigen Paschalik Janina oder Albanien, vierzehn Provinzen oder Di- 
strikte annehmen zu müssen geglaubt, welche Pouqueville mit den neuern Sandschaks odeı 
Fahnen und den Kantons und Dörfern in folgender Art vergleichend zusammenstellt: 

Fr 
H 

nn Alte Provinzen. Neuere Kantons. En Alte Provinzen. Neuere Kantons. > 
\ \ = 

' 1 1 } i = 

| 1, | ul VI. | Transport |342 

| Hellopia. Mo-|Janina .. 2.2.2200. | 45) o Dryopia ....|Drynopolis (abh. v. Berat)| 43 

| lossis Pogoniani (abh, v. Berat) | 40 5 | 
! 2 Sn Nasete x VII. Chi 3 [#2 
| Tympheis- Sarachovitzas ...... 15 - -himare od. Japouri .. | 85} 
| Courendas cc... ‚124 = Chaonia ... .| Arbori, Parakaloma, Phi- | v 
} IL. = | istes ac ade 1130 J 

Ar Porrhäblan «2.51 ZaBOEl wc 44 - IX. | | 

= It. | H = Thesprotia, Ke- | 

& Atintaniai 1.52 lConitzansar..anam ae 36 | = Fi ® | Paramythia, Paläokistes | 51 

= iSesaretlies ....2»..» 15 o R RS 
Be er Sesarethes | 15) = Aidoniay. Celtica Aidoni, Margariti .... | 72 
>| 2 Kr e XI, | 

Dolopia .. . » » Anovlachia . ......- | 37 u Selleis.«. .... | Souli Bee | 
V. | \ Ba ER ht 

Do | < XII. ! 
Athamania . - a rear Bee erh 65 » 2 | Kassiopea.... |Spiantza, Lamari ....| 25 

j en N eil von Radowich . % =” S xIH. | 

2 | Ja "© | Ambrakia... 'Rogous .......... | 42 
Bares nn | Teimez » ...... Sl 15 = > xIv. { | 

Ter — Ad > | Amphilochia . | Chazi derKAntär . s-..5.-]:00 
21041:949 _—[1[1— 

Latus | 342 Hauptsumme aller in Epeiros oder in unserm | 
Albanien befindlichen Dörfer . . .1832, 

Das akrokeraunische oder keraunische Gebirge, das nach Eustathios schon oben angeführ- 
ter Stelle von den vielen Gewittern, die sich hier, zumal in der Nähe des Meeres, zusammen- 
e nd mit Hefügkeit luden (dia 20 ovgvoog Zuei rel 6), Sei | zogen U Skeit entluden (dıam 20 Gugvovg zuei muimeeıw #EpaVvoVg), seinen Namen 
erhalten haben soll, endigt nach Skylax bei der Insel Sason (Sasino, Saseno): zur zaüre 

” x r Pre] c rar ’ - “ “ ? % T es 

Zorı ı& Kegavrıa 007 &v @7 Hnesigy za vj00og napk ravıd E01 furga, m Ovoua £orı Sao 
e . SEAN rolyhorv 4 . + re ’ 
(bei Ptolemäos ZaLor), weiche von der Stadt Orikos, nach demselben Schriftsteller, den drit
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ten Theil einer Tagereise entiernt (evreödev eig "Mpızov roh ori raponAoug nuöpag TolTor 
48:90g) und, wie auch Polybios und Strabo bestätigen, an dem Eingange des adriatischen und 
ionischen Meeres lag (zöde oröue od ’Toviov zöhrcov Eoriv and Ksoavriwv vgWv yExgı ürpas 
Iarevylag' Strabo: zai va Kegavvıa duolos den ahelzı TTOÖg adrov To "oröuu tod Joviov »ölnov 
und xzai Ta Kegavvıa den, D) EoXN Tov GTOUATOS Tod Joviov #oArov za Tou Aöglov' Polybios 

5, 110, wo er von der Unternehmung des Philippos gegen Apollonia spricht: zasopuodävres 
sig vw vj00V, 5 »aheizar 1Ev Daowv, xeiseı dE zard av eisßokv arv eig zov ’Löriov rögor). 
Sie war schon damals ein den Seefahrern bekannter Ankerplaz, aber auch nicht minder durch 
zahlreiche Schiffbrüche berüchtigt (Adriatici infausias fugite Sasonis arenas Si, Italie, 7, 481) 
in der Nähe des Vorgebirges la Linguetta (70 GxOWINngLoV I 1.0000v zakolueror in der Alasins 3.) 
des am weitesten in das Meer vorlaufenden Theils der akrokeraunischen Berge, nach der 
Gestalt also genannt, von Ptolemäos schon zu Epeiros gerechnet, während bei den ältern 
Schriftstellern der ganze Gebirgszug der Grenze angehört. Von hier sind es 30 (Mannert wibt nur 10 geogr. Meilen an, 7, 404. 408.) Meilen bis zu der nächsten Küste Italiens; doch 
konnte Dodwell, da das Land drüben niedrig ist, dasselbe nicht entdecken, obgleich der Ta 
klar war; ein Umstand, den auch Virgil sehr passend geschildert hat (Aeneid. 3, 506 f. 521 f.): 
Provehimur pelago vieina Ceraunia iuxta, unde iter Italiam eursusque brevissimus undis. Jam- 
que rubescebat stellis Aurora fugatis, quum procul obsctros colles humilemque videmus Italia, 
Nahe bei der Linguetta ist ein guter, geräumiger Hafen, an dessen Ende die Stadt Volona 
liegt, das alte Aulon, ehemals eine grosse Stadt in Chaonia. Zur Zeit der Reise Dodwells 
war sie hauptsächlich von Türken bewohnt und hatte sechs Moscheen. Im Angesichte des Golfs 
von Volona ist die kleine Klippeninsel Saseno, deren Breite le Chevalier 40° 34 angibt. Hier 
fand Dodwell die Ueberreste einer wahrscheinlich im Mittelalter wiederhergestellten Festung. 
Lucan nennt die Insel richtig die hohe (non humilem Sasona), aber (spumoso calaber profun- 
ditur aequore Sason) unrichtg die kalabrische, (wol in ähnlicher Bedeutung wie Silius sie 
die adriatische nennt in der oben angeführten Stelle), wie auch Pouqueville bemerkt, da sie 
ihrer Lage nach vielmehr zu Epeiros gehörte und durch die ganze Breite des adriatischen 
Meeres zwischen Cap Cavallo und Linguetta von der Küste Italiens getrennt ist. Im Mittel- 
alter mag sie Akronesis geheissen haben, wenigstens erwähnt Niketas, wo er von der Unter- 
nehmung des Kaisers Manuel nach der Eroberung von Corfu spricht, einer Insel dieses Na- 
mens, an welcher der Kaiser, als er von Valona nach Sieilien übersezen wollte, fast am Aus- 
gange des Hafens, aus dem er auslief, landete; in der Nähe jenes Vorgebirges und Hafens 
liegt aber keine andre Insel ausser Sason, Ponqueville hat sie genaw untersucht und beschrie- 
ben (1, 32 fl.). Von der nordwestlichen, 5 Meilen langen, Seite erblickt man sieben Gipfel 
von ungleicher Höhe, die drei undulirenden Gebirgen angehören, welche sich alle von dem- 
selben Fusse erheben. Auf dieser Seite befindet. sich der einzige Landungsplaz der Insel, über 
welchem sich eine Ebene terrassenförmig gegen Westen hin erhebt, bis zu dem Fusse eines 
Gebirgskammes erstreckt und mit Cytisus und andern Gebüschen reich bedeckt ist. Zwischen 
dieser Felsenbank und einem gegen Osten liegenden Gebirge erstreckt sich südwärts ein Thal, 
durch welches unser Reisende in zehn Minuten an das Ufer eines mit Azerolbäumen bedeckten 
Flusses gelangte. Die rothen Früchte jener Bäume glichen der Ananaserdbeere, übertrafen 
sie aber an Grösse. Das Gras stand überall so hoch, dass der Wanderer nur mit Mühe hin- 
durch kommen konnte. Eine halbe Meile stromaufwärts erstieg Pouqueville mit den ihn be- 
gleitenden Albaniern auf der andern Seite des Flusses, gen Westen gewandt, ein hohes Ge- 
birge, von welchem er die Festung Canina zwischen steilen Felsen und den Hafen von Val- 
lona, den die Albanier Peloros nannten, in derselben Richtung auch die Salinen und das 
Dorf Arta an dem Flusse, der sich in den Golf von Aulons ergiesst, und das Vorgebirge Lin- 
guetta erblickte, Anderthalb Meilen nördlieh von diesem Standpunkte fand er in der Nähe 
des quer dareh die Insel streichenden Gebirges die Trümmer einer alten Burg nebst grossen 
Massen von Backsteinen, die ihm den Zeiten der Erhauung von Nieopolis anzugehören schienen, 
von den albanischen Schäfern aber für Üeberresie einer Venetianischen Festung gehalten wurden. 
Von der Südseite der Insel erblickt man in einer Entfernung von 2 Meilen nur eine Haupt
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gebirgsmasse und zwei abgestumpfte Hügel ohne Gras. Der Ankerplaz auf der Insel ist eine 
biosse Rhede, gegen die Südwinde und den Sirocco geschüzt, aber für die Fahrzeuge immer 
verderblich, wenn sie von dem Nordwinde ergriffen werden, daher schon Silius’ Zuruf: Adria- 
tici infaustas fugite Sasonis arenas! Den albanischen Schäfern war die Insel ein Vorraths- 

haus für den Winter, für deren Benuzung sie dem Pascha von Berat eine jährliche Abgabe 
von 1500 Piastern (etwa 500 Thaler) entrichteten. Die Insel sollte nach ihrer Versicherung 
keine andern vierfüssigen Thiere als Ratten, und unter den Vögeln blos Sperber, Geier mit 
nackten Hälsen und Adler haben; im Sommer würden sie dureh eine ungeheure Menge so 
grosser Schlangen, die einen jungen Bock zu verschlingenn im Stande wären, von der Insel 
vertrieben; der Zeitpunkt ihrer Rückkehr auf das Land sei der 15. März, 

Das äusserste Ende der Akrokeraunien im Kanton von Chimära, der Insel Sasino gegen- 
über, bietet nur eine dürre und unfzuchthare Einöde dar; besonders mangelt es hier an gutem 
Trinkwasser, dennoch könnten die Korallen, welche die unter dem Meere befindlichen Felsen 
überdecken, eine weit einträglichere Fischerei darbieten, als diejenige ist, welche Frankreich 
an den Küsten von Afrika treibt. j 

Der Name Akrokeraunia soll, naeh Dodwells Meinung (}, 34.), nur den höchsten Gebirgs- 
gipfeln, welche sich nahe über der alten Stadt Aulon erheben, ertheilt, dagegen die allgemeine 
Benennung Keraunia oder Keraunii dem ganzen Gebirgsrücken beigelegt sein, der mit etwas 
nördlicher Beugung mehre Meilen lang längs der Küste hin von Dyrrhachion bis Kerkyra sich 
in das Meer erstreckt. Nach Pouqueville (1, 184.) wird ganz Akrokeraunien gegen Norden 
und Nordwesten von dem Golf von Aulona, nach Innen zu von Oricum bis zur Landspitze 
della Linguetta, gegen Westen durch das ionische Meer umgeben. Gegen die Mitte sind seine 
Grenzen durch eine von Östen nach Westen gezogene Linie bestimmt, die von dem Eingpass 
von Cornovo durch Gardiki bis nach Santi Saranta gezogen ist. Von Süden gen Norden wird 

seine Grenze durch den Zusammenfluss des Kelydnus oder den Lauf der Voioussa bis zu dem 

Punkte angegeben, wo dieser den Fluss Suchista aufnimmt, Von dem erstern Punkte aus, 
den Strabo am Hafen Onchismus sezt, rechnet man bis zum Vorgebirge della Linguetta 20 
Seestunden, 5 St. von hier in der Tiefe des Sinus Aeneus (der 11'% St. im Umfang hat) bis 

zur Boccha-Vecchia über den Hafen Aulona, Von dieser Rhede an beträgt die Ausdehnung 
über die Voioussa bis Tebelen 15 St., die des Engpasses von Cornovo 2 Si. und die bis zum 
Canal von Corfa 12 St. von Osten gen Westen. Sonach beträgt der Gesammtumfang der 
akrokeraunischen Gebirge, an ihrem Fusse gemessen, 60 Seestunden oder 15 geogr. Meilen. 

Es ist ein Nebenzweig des Hauptgebirges, welches vom Skardos gerade südlich durch ganz 

Griechenland unter verschiedenen Namen zieht, hoch und rauh ist und Epeirvos von Süd-Illyrien 

trennt. Der Uebergang über diesen Bergrücken kann jedoch nicht sehr beschwerlich gewesen sein, 
da Armeen öfter ohne grosse Schwierigkeit hinüberzogen. Dorthin führt Apollonios (4, 520) seine Ar- 
gonauten: —— ol Ö &v Dosoaıw Evvalovoı, Umso TE Kegaivıe zırlmorovear &utodev EEE Toügye 
Aus Kooidan zegavroi vionv &g avrırregarev (Nason) ogunIfvar‘ derselbe nennt das Gebirge 

auch ’Aßavrov ovgsa, weil Ahanten aus Euböa sich hier niedergelassen hatten, (Hist. de PE- 

tabliss. des Colon. Grec. par Raoul Rocheite, T.II. e.X.372— 75) Auch Lykophron erzählt, 
dass die benachbarte Insel Fano, welche die Griechen noch gegenwärtig, wie ehemals, Othro- 
nos und Othonius nennen, zu ihren ersten Bewohnern eine Kolonie von Abanten hatte, die 
von Elpenor, nach Trojas Eroberung, dorthin geführt seien, dass aber dieser Heros nebst den 
Seinigen genöthigt worden sei, diesen Aufenthalt zu verlassen und sich nach Amantia in Epei- 
ros zurückzuziehen, weil ein ungeheurer Drache die Insel verwüstete. 

Pouqueville ist der Meinung, den von den Albanern ehedem bewohnten Gau in der Nähe 

der Stadt Cardiki, welche bie zum Jahre 1812 der Hauptort des Kantons Arboria war, in 
diesem Jahre aber von Ali Pascha zerstört wurde, gefunden zu haben. Andrerseits stellt er 
die Vermuthung auf, dass der Name Arboria von den Abaren oder Avaren herzuleiten sei, die 
Heinrich Dodwell in seinem Commentar über den Epitomator des Strabo als die Haupthorde 
der Skythoslaven nennt, welche im 10ten Jahrhundert nach Christi Geburt Herren von Grie- 

chenland wurden. Unter ihnen mögen sich in jener abgeschlossenen, isolisten Gegend des
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akrokerannischen Gebirges die euböischen Kolonisten während aller über Griechenland herein- 
brechenden Stürme erhalten haben. Sie waren orthodoxe Christen, so lange christliche Kaiser 
auf dem Throne von Constantinopel sassen und Herren des Landes blieben; Katholiken zur 
Zeit des Einbruchs der Normannen und Katalanen, endlich Mohamedaner einer milderen Art 

seit der Eroberung von Epeiros durch die Türken. Auf diese Art waren sie den Nachfor- 
schungen und Blicken aller Eroberer entgangen. indessen hatten sie den Namen Arbevi bei- 
behalten, der in Albanien Barbaren bedeutet, womit wir die rohen Chaonier von den griechi- 
schen Schriftstellern bezeichnet finden. 

Im ‚Mittelalter führte diese Gebirgskette den Namen Pyrenäen (yonveia, Ingweie, IIvg- 

önvala on bei treorg Akropolita 81. 82.), wahrscheinlich von den Franken, Aquitanern und 
Gascognern (den griechischen Söldnern, sogenannten Katalanen) nach den heimathlichen Py- 
renäien so benannt. Die Türken nennen das Gebirge nach der dort befindlichen Festung Kanina. 

Der erste Anlehnungs- oder Stützpunkt der Akrokeraunien stösst an die Uferseite von 
Chaonien, der Insel Kerkyra gegenüber, von dem Hafen Palermo an bis Buthrotum, mit fel- 
sigem Abhange, nach Osten hin den See Pelodes und das rechte Ufer des falschen Simois be- 
grenzend. Hier liegt in dem Thale Fpari das Schloss Sopoto, welches Coronelli in seiner 
Geograpbie angegeben und E. Niger (Comment. XI. 8. 290: supra Panormum Olpae in colle 
erat valido eineta muro, nunc oppidulum Sopoto ibi est) für die alte Stadt Olpae gehalten 
hat; es ist wegen des verschiedenartigen Mauerwerks in seinen Wällen merkwürdig, indem 
man von der kyklopischen Bauart an, welche die Basis bildet, Ausbesserungen durch die Ve- 
netianer und durch die Türken bemerkt. Von dem Flusse an, der in den Hafen Panormos 
mündet, rechnen die Fussgänger bis zur Stadt Chimara eine Stunde Weges. Sie ist der be- 
deutendste Ort im Gebirge, das deshalb auch seinen Namen von ihr trägt zöjs Xiualoag Boüve. 
Ponqueville's Bruder stieg (1807) eine halbe Stunde lang auf einer von Menschenhand ver- 
fertigten Treppe bis zur Stadt empor. Seinem Berichte zufolge bietet die heutige Stadt Chi- 
mara keine Spuren von Alterthümern dar; allein in einiger Entfernung von ihr bemerkt man 

noch Ueberreste einer pelasgischen Ringmauer, welche vielleicht der homerischen Stadt der 

Kimmerier (wohin Odysseus auf der Kyrke Rath gelangte. Od. 11, 11—20.) angehörte, die 

Plinius in das akrokeraunische Gebirge, nahe bei der Königsguelle sezt. (N. G. £, 1: in Epiri ora 

castellum in Acrocerauniis Chimaera, sub eo aquae regiae fons). Die Einwohner, unbekannt mit 

der Geschichte, nennen diese Mauern, in denen sie jetzt ihre Heerden einpferchen, das alte 

Schloss der Königin, weil man daselbst sehr häufig silberne Münzen findet, die fast aus- 
schliesslich das Bild einer Frau zu ihrem Gepräge haben (Rev. Ein fliegender Pegasus, zur 
Linken; gewöhnlich der korinthischen Kolenie von Apollonia beigelegt; vergl. Eckhel D. N. I, 
2, 162.) Procopius erzählt (de aedific. 4, 6. 8. 74.), dass die Festung Chimära vom Kaiser 
Justinian (reg. 527—565 n. Chr.) erbaut sei, allein sie ward von ihm nur wiederhergestellt, 
als sie in Ruinen zerfallen war. Der Name des Schlosses der Königin kommt wahrscheinlich 
daher, dass dieser Ort von Anna Komnena ausgebessert ward, welche in dem Berichte der 

Kriege des Alexius gegen die von Bohemund befehligien Lateiner zweimal davon spricht (Ale- 
xias 10. 8. 299 u. 368: 20V anöriow od roög ı& ugon voü Aukovog Znenoimto, #aF wg Ta 
koınd rOv Aareivwv orgarebuare, ahle cv Ponuisovr Ipopwusvos or6kov Aloag 1a evurmore 
tırQÖv megeyuhivag zarevdb Nıuaigas ıöv Arönkovv Ernousivo‘ und 01 dd Kovrooräparor &v zip 
moög XKıuaigav Amievar Baraveiov yaoıv) und erwähnt, dass sie von Aulon 60 Stadien (1'% M.) 
entfernt gewesen sei. Daraus schliesst Pouqueville, dass dieses alte sogenannte Schloss x ie? 2 IOSE oder 

adt Cbimara kurz vor der Zeit der Eroberung Griechenlands durch die Türken zum 
n Mal zerstört worden sei, und dass die Ueberbleibsel von deren Bevölkerung die neuere 

turg Chimara gegründet haben, welche im Jahre 1807 fünfhandert albanische christliche Fami- 
lien enthielt, Der Hügel, auf welchem der Hauptort dieses gleichnamigen Kantons, der sich 
lange Zeit gegen Ali Pascha behauptete, liegt, ist terrassenförmig eingerichtet und senkt sich 
in weisser gegen das Meer hinab, anf deren Südseite man die Bai Gonea und 

t, Die Chimarioten sind, wie ihre Vorältern, welche Kaiser Kantakuzenos 
selhstberrschende albanische Nomaden (2, 24. "ArBavol alrövonoı vouddeg) nemnt, unabhän-



gige Hirten, eine kühne und räuberische Art albanischer Christen, die zuweilen aus ihrer 
Felsen hervorkommen und die Schiffe, welche während der Windstille vor ihrer Küste liegen, aı 
das Land ziehen, die christlichen Gefangenen aber, nach Dodwells Bericht, an die Türken verkau. 
fen. Die Bewohner des benachbarten Bergschlosses Dermadez oder Drimadez zeigen am Abhange 
eines nahe gelegenen Hügels eine Quelle von ausserordentlicher Frische und Reinheit, die iı 
einem während der Sommerzeit so dürren Lande wol den Namen der Königsquelle, fon: 
vegius, aqua regia, Vdwg Paoıkızöv, Üdere Baoılızd, zonvn Besıkım), nach römischer Sitte ver- 
dienen konnte; sie ist eine Mineralquelle und war, wie aus Annas Beschreibung hervorgeht. 
ein warmes Bad. Zwar kennen die Einwohner jetzt in der ganzen Gegend umher keine 
warme Quelle; doch darf man vermuthen, dass die Ader sich verloren habe, wie dies auch bei sc 
vielen andern der Fall gewesen ist und bei den häufigen Erdheben in Epeiros nicht auffallen kann 

Nordwärts hängen die Keraunien mit den alpinisch- morlachischen Gebirgen zusammen, die 
sich nach Istrien hin erstrecken, sich zu bedeutender Höhe erheben, auf ihren höchsten Spi- 
zen mit Schnee bedeckt sind und nichts als Felsen und zerrissene Abgründe darbieten. Am 
26. Mai 1801 fuhr Dodwell gegen 3 Meilen lang an der Seite der Keraunien hin, die in fein 
zugespitzten, scharfumrissenen Formen sich wahrscheinlich bis zu 4000 Fuss über die Spiegel- 
fläche des Meeres erheben. Nie sind kahl und unfruchtbar, ausgenommen gegen ihren mit 
Wald bedeckten Fuss, die Bovßoroı meuveg 2&0yoı Pindars. Das Schiftsvolk erzählte, dass 
man immer gegen Mitternacht auf den Klippen laute Menschenstimmen vernommen, und sollte 
ein Sturm oder Sirocco erfolgen, tanzende Lichter auf ihren Spitzen gesehen habe. Wahr- 
scheinlich ist der letztere Theil dieser Erzählung weniger fabelhaft, als es beim ersten Anhö- 
ren erscheinen dürfte. Die Lichter meint Dodwell, seien ein feuerhaltiges hydrogenes Gas, 
ähnlich dem von Pietra Mala auf den bolognesener Apenninen. Strabo (7, 316.) nennt einen 
Ort Nymphäon im Gebirge von Apollonia, wo Feuer aus der Erde emporschlug. Vitruv (8,- 3), 
Plinius (2, 107. 3, 23.), Aelian (Var. hist, 13, 16.), Plutarch im Leben des Sulla, Dio Cas- 
sinus und andere geben dasselbe an, und der letztere sagt besonders, dass die Flammen durch 
den Regen noch vermehrt würden, was derselbe Fall bei dem Feuer von Pietra Mala ist. 

Die epeirotischen Gebirge waren während der Vorüberfahrt Dodwells mit Schnee bedeckt, 
welcher während des letzten Sturms gefallen war. Wendet man sich auf Kerkyra ostwärts. 
so erblickt man die grosse Kette der chaonischen, thesprotischen und kassiopäischen Berge 
von den noch höheren Spitzen der molossischen überragt, unter denen der von Schnee blitzende. 
gleich einem grossen Altar aufsteigende, weithin sichtbare Tomaros sich auszeichnet. Dieser 
Berg wird von den alten Schriftstellern Töuaoog, Tauaoog, Tudoos und Touovoog (Touoögog) 
genannt. Der Byzantiner Stephanos schreibt Touagos dong Jwdwvns, olsıvsg Touovoov, zai 
zovg »arozodvrag Tonovoovg, ot de Tudoog, od ro &drıxov Tucorog. Homer nennt ihn dvo- 
zstuegov, wie alle hohen Berge. Theopomp hat ihn, den nach Plinius (4, 1.) centum fonti- 
bus ciren radices nobilem, näher beschrieben und nach Molossis gesezt. Hier ist wol 
nach Pouquevilles Meinung (I, i11.) auf die Quellen von Besdenuopoulo angespielt worden, 
deren Gewässer sehr viele Felder fruchtbar machen, so wie ferner auf die Bäche, welche der 
untere See von Janina aufnimt; auch hat Plinius in dieser Zahl wol nur geredet, um deren 
Menge auszudrücken. Dass er mit einem Walde bedeckt gewesen sei, ergiebt sich aus der 
Annahme des Alterthums, dass hier weissägende Eichen und Buchen gestanden, daher in der 
orphischen Argonautik (264 u. 1160) Touaerdg pnyög, aus welcher der Kiel der Argo gefer- 
sigt war, Gegenwärtig ist der Berg seiner Orakeleichen beraubt, wie der Libanon seiner alten 
Cedern, da Alles auf Erden sich verändert und wechselt. Hesychios nennt den Zeus in Dodona 
Tuagıos. Virgil braucht den Namen Tmaros (Eiklog. 8,44.) DieBewohner heissen auch Tucosg, und 
die dortigen Priester hei Strabo (7, 323.) Tomurer, amd Touaeov vovg dr Tod Troımtod Asyoulvorz 
vrropneag Tod ös, oüg zai avınzorrodag yaucıeıvas zakst, Togovgovs Paoı hegdnvear. Ueber den 
Namen und die Lage des Berges giht Strabo wol die beste Nachricht (7, 328. 9, 607.) „ Jwöorr, 
tolvor zo uev rakaıdv und Osongerv Fv zul 10 dgog 6 Töuagos?) Tuagos, auporeong y&o Akysıaı, 
Üp @ neirar 10 teoov' zei 0 Toayızoi ıe „al Ilivdavoc Gzongwilde zienzaoı iv And. 
Der Mönch Cedrenus nennt den Berg Tumpog, z0oupWw Önaoyorıa 10» Kegavriov door. of-



ienbar mit zu weiter Ausdehnung des keraunischen Gebirges, er liegt vielmehr südlich vom 

acherusischen See und heisst jetzt Tomaro. Dieser Berg und Polyanos durchziehen Epeiros und 

machen das Land rauh und schwer zugänglich. Ehemals sollen sich dert die wildesten 

Löwen aufgehalten haben, gegen welche die Natur als Schutzmittel die gewaltigen molossischen 

Hunde erzeugte, welche mit den lakonischen zu den vorzüglichsten Racen der halb wilden grie- 

ehischen Hunde gehörten. Jezt sieht man um seinen Abhang nur noch Schwärme wilder Tau- 

ben häufig ziehen, die aber eben so wenig geachtet und eben so stumm sind, als der Orakel- 

boden selbst es gegenwärtig ist. 
Vom Meere aus gesehen zeigen sich die Gebirge von Epeiros in den verschiedensten For- 

men: einige sind mit Wald bedeckt, gegen ihren Fuss angebaut und von wenigen albanischen 

Därfern bevölkert, unter denen Konospoli und Leopsi die vorzüglichsten sind. Die alten 

Hüfen von Kassiope, Posidion und Pelodes (j. Pelodi) sind sichtbar. Nahe bei dem Leztern 

erblickt man die Ruinen von Buthreton (j. Butrinio) ganz deutlich queer über den Kanal in 

einer Entfernung von 18 Meilen von Korfu, (Plinius gibt 4, 12. nur 12 Meilen an). Der 

Engpass und die grossen Abgründe um den Fluss Thyamis, mit den Inseln und dem Hafen 

von Syhota gewähren dem Gemälde, das durch zwei allein stehende Felsen und Forts, die 

von der Esplanade sich erheben und die Küstenlinie gleichsam unterbrechen, noch reicher 

verziert wird, Abwechslung und hohen Reiz. Das chimärische Vorgebirge sieht man nach und 

nach gegen den Hafen Glykys, den Fluss Acheron und den Golf von Arta hinwärts verschwin- 

den. Weiter gegen Süden ist die offene See, die Insel Lenkadia, das niedere Land des leu- 

kimnischen Vorgebirges und jenseits die Insel Paxos. Das Gemälde schliesst sich gen Westen 

mit den Gebirgen von Korfu, die hinter der Stadt und dem alten Hafen sich erheben. (Dodw. 

1, 58.) Der breiteste Theil des Canals zwischen Epeiros und Kerkyra öffnet sich an einigen 

Punkten bis zu zwölf Meilen Weite. Den von Norden südwärts Hinabsegelnden befindet sich 

zur Linken die grosse Kette der epeirotischen Gebirge, zur Rechten das grüne fruchtbare 

Korfu. (Dodw. 1, 393 Die Küste von Epeiros besteht aus hohen Hügeln von dürrem und 

zerrissenem Ansehn, die nur gegen den Fuss mit Oliven, Weingärten und anderm Anbau zu 

Dodwells Zeit (1, 61.) schön besezt waren. In einiger Entfernung über den untern Hügeln 

orbliekt man den erhabenen Gebirgszug von Paramathena. 

Von diesem Panorama wenden wir uns noch einmal nach der Ostküste der Insel Sasino 

zurück und segeln mit Pouqueville CI, 36.) um das kleine Vorgebirge derselben durch den 

Pass, der auf der einen Seite von der Insel, auf der andern von dem Vorgebirge der Lin- 

zuetta gebildet wird. Der beständige Sirocco und die gegen den Golf von Vallona gerichte- 

ten Meeresströmungen sind der Fahrt gen Süden hinderlich, so dass Ruder und Segelstangen 

gebraucht werden müssen, Das Festland jener Gegend zeigt nur eine schreckliche Finöde, 

und wird im Winter nur von einigen wilden Ziegen, im Sommer von Geiern und Schlangen 

besucht. Es wachsen daselbst nur verkümmerte Fichten und Dornstrauch. Der damals von 

russischen Truppen besezten, am Nordende von Kerkyra gelegenen Insel Fano gegenüber, er- 

goss sich durch das Festland ein Fluss in das Meer, welchen die Piloten Strada bianca, die 

Epeiroten Aspri Ruga (Aoreon Poöya) nennen, und eine Meile südwärts liegt Palerossa oder 

Palneassa, wo Caesars Legionen an das Land stiegen, als er gegen Pompejus zu Felde zog. 

Cäsars eigene Worte (Bell. eiv. 3, 6.) Jauten darüber: Pridie Nonas Januarias (4. Jan. 48v.C.) 

naves solvit impositis legionibus septem, postridie (ob Nonas also am 6. Jan.. oder überhaupt 

eins diei quo selverat also am 5. Jan.?) terram attigit. Cerauniorum saxa inter et alia loca 

perieulosa quietam Cman hat inquietam vorgeschlagen) nactus stationem ct portus omnes timens 

yuos teneri ab adversarlis arbitrabatur, ad eum, qui appellatur Palaeste, omnihus navibus ad 

unam incolumibas, milites exposuit. Für Paläste stand ehemals in den Auseahen Cäsars Pharsalia 

oder Pharsalus, wogegen schon Palmerius Rracu deseristio 8. 96 u. 239.) eifert und auf Pau- 

Ius Marsus Auctorität Paläste schreibt. Hugo Gretius, den Vossias den Phoenix omnium 

seculorum nennt, verbesserte Apamestinas. Glandorp und Cellarius nahmen Paläste auf, Vos- 

sinus und Davisius behielten den Manuscripten gemäs Pharsalia, Aldus gab Pharsalus, Mannert 

7, 408.) wählte Paläste, das jezt in die Ausgaben aufgenommen ist. Spätere Schriftsteller 

”
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kennen dort zwar den Hafen Panormos, da aber Cäsars Landung in der Nähe der Stadt Oni- 
kos, von wo nach Plinius (3, 23.) bis zu dem salentinischen Vorgebirge in Italien 53 Meilen 
sein sollen, bewerkstelligt wurde, und Panormos südlicher lag, so scheint mir der von Pon- 
queville angegebene Ort Paläassa, welcher zuversichtlich von dem alten Paläste stammt, der 
vichtigere zu sein. Auch Lucan singt davon (5, 460.): Inde rapi coepere rates atque aequora 
classem curva sequi, quae jam vento fluctuque seeundo lapsa Palaestinas uneis confixit arenas. 
Palmerius (8. 240.) bemüht sich den Ursprung und die Ableitung des Namens Paläste zu er- 
klären und findet, dass er von den Kampfühungen der Einwohner an dem sandigen Meeresufer 
herrühren möge, Viele Stürme und Schiffbrüche machten die Fahrt in jenem Meere gefährlich 
und bedenklich, auch war Augustus nicht so glücklich wie Cäesar nach dem Berichte des 
Sueton (17.): Ab Actio quum Sanıum insulam in hiberna se recepisset . . repetiit Italiam 
tempestate in trajectu bis conflictatus: primo inter promontoria Peloponnesi atque Aetoliae, 
rursus circa montes Ceraunios utrobique parte Liburnicarum demersa et eius, in qua veheba- 
tur, fusis ornamentis et gubernaculo diffracto. Auf diese Stürme beziehn sich auch die Stellen 
bei Horaz (Oden 3, 1.) qui vidit mare tumidum et infames scopulos Acroceraunia, Ovid (Amor. 
2, 2.) quas Seylla infestet quasque Charybdis aquas et quibus emineant violenta Ceraunia saxis, 
Rufus Festus Avienus (orb. deseript, 538.) hieque periclis saepe carinarum famosa Ceraunia surgunt. 

Pouqueville begab sich anderthalb Stunden von Paläassa weiter weg, über den Fluss 
Strata Bianca, über welchen hinaus sich die Rhede Daorso öffnet, die unter dem Namen Val 
Dorso den Schifiern bekannter ist. Hier glaubte er sich auf der Stelle, wo Cäsar landete, 
zu befinden. Er suchte die seine Schiffe schützenden Felsen, und fand statt ihrer das Hieron 
oder die heilige Ringmauer, ähnlich der von Dodona und pelasgisch, den Aornos oder Altar 
der Eumeniden, denen Ovid den Beinamen der Göttinnen von Paläste (Fast. 4: Saepe Pa- 
laestinas iurat adesse deas) ertheilte, Man hatte vielleicht die Absicht, diese Göttinnen durch 
Errichtung eines Tempels in dieser Gegend zu besänftigen oder sich ihnen für eine glückliche 
Landung dankbar zu beweisen, Hiermit lässt sich die Nachricht des Plinius und Pausanias 
von dem durch seine Ausdünstungen besonders den Vögeln so gefährlichen Orte Aornos in 
Verbindung sezen, so wie der Glaube des Alterthums, dass hier die Pforten der Unterwelt ge- 
wesen seien, in deren Nähe passend genug ein Tempel der Rachegöttinnen gestanden haben 
mag. Dass aber beide genannte Schriftsteller den Ort nach Thesprotien statt nach Chaonien 
versezen, kommt daher, weil zu ihrer Zeit der Unterschied in dieser Gebietsabtheilung nicht 
mehr so genau festgehalten wurde. Pouqueville erfuhr, dass diese Ufergegend häufigen Be- 
suchen von Dämonen ausgesezt sei und dass die Pagania oder die Währwölfe, die nach dem 
Glauben der Griechen von Weihnachten bis zu den heil. drei Königen herumlaufen, hier ihren 
gewöhnlichen Hexensabat hielten, endlich dass man hier öfters Gouliafia oder Münzen von 
Bronze (ein unhärtiger Apollokopf mit dem Pileus; Rev. innerhalb eines Eichenkranzes das 
Wort SJOPEQ2N) finde. Fine Stunde nordwestlich von Val Dorso liegt der Hafen Condami, 
wo Pouqueville den bequemen Landungsplaz Caesars fand, den die Franzosen in späterer 
Zeit gleichfalls benuzten, um den Nachforschungen und Nachstellungen der Briten zu entgehn. 
Condani ist daher als der Hafen von Paläste, damals der einzigen Stadt in jener Gegend, zu 
betrachten, £ 

Kin Gehirgsabhang, der seinen Namen Kalibaki von einem Kriegsanführer bekam, wel- 
eher hier für sein Vaterland gegen die Türken fechtend fiel, trennt den Distrikt von Chimarı 
gegen Norden von dem von Vonno, welcher leztere in den westlichen Theil von Akrokeran- 
nien liegt. Die Entfernung zwischen beiden Oertern, die durch drei steile Felsenhöhen von 
einander geschieden werden, schäzt man auf zwei Stunden. In der Mitte findet man hier und 
da einige Rebenhügel und das Dorf Piliori. Ehe man nach Vouno kommt, welches eine Be- 
völkerung von 1200 Seelen hesizt, die alle Christen sind, zieht man durch eine angehaute 
Gebirgshöhe, die wegen ihrer Fruchtbarkeit zu allen Zeiten hat bewohnt sein müssen, obwohl 
man hier nirgend eine Spur von alten Trümmern antrifft. Eine Stunde nordwestlich von Vouno 
lässt man in geringer Entfernung zur Linken das Dorf Liates. Daranf gelangt man durch 
eine von Strömungen sehr zerrissene Gegend nach dem Bergschloss Drimadez, das mit-
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ten zwischen Abgründen und zusammengestürzten Felsen liegt, aus deren Klüften sich 
Theerbäume erheben. Etwa eine Meile östlicher zeigt sich die Kapelle des heiligen Theodo- 
rus auf der Spitze eines von Olivenbäumen umgebenen Hügels, und gegen 500 Klaftern süd- 
lich davon das tiefe und felsige Bette eines Flusses, der nicht austrocknet. Die oben er- 
wähnte Stadt Gitanä nennt auch Livins (42, 38.), doch liegt sie nach ihm decem millia 
(10,060 Schritte) vom Meere; auch Samson soll von ihr in seinen Tables de la Grece unter 
dem Namen Ginettae reden. Sie kann nicht unbedeutend ‚gewesen sein,. weil sie sonst zu einer 
Volksversammlung nicht Raum dargeboten hätte; doch ist über ihre Lage nur soviel ersicht- 
lich, dass sie auf der Nordgrenze von Epeiros sich befand, wo die römischen Abgeordneten 
das Land gegen Makedonien sicher zu stellen trachteten. Nie erhält ihr Wasser aus einer 
Quelle, weiche man sonst für die Aqua Regia der Römer ausgibt, Pouqueville aber zweifel- 
haft lässt. Eine Meile südlicher erbliekten die Schiffer einen Wachtthurm und wiederum eine 
Meile südlicher segelten sie an einem sandigen, den Fahrzeugen gefährlichen Landstriche vor- 

bei, der von dem Wasser des Phönix (j. Chimara) gebildet zu sein scheint, welcher zwischen 
den akrokeraunischen Gipfeln entspringt und sich in schäumenden Wasserfällen gegen das 
Meer hinabstürzt, in dessen Nähe man ihn ableitet, um sein Wasser zum Treiben mehrer an 
seinem Ufer erbauten Mühlen zu benutzen. Zwei Meilen südlicher lag das Dorf Spilea, und 
im Angesichte der Insel Korfu der Hafen Panormos, welcher nach Ptolemäos Angabe (3, 14: 
Rgızor, 7 dxowosıe rov "Argoregavvlor ögewv, Ildvopuns Av) unmittelbar am südlichen Ab. 
hange der Akrokeraunien, nach Strabo (7, 316: usra 0 'Anolkwriav Buhluar) zai Ngızöv zul zo 
ersiveror adrod 6 Ilaroguog, zal ca Kepedvie 507) nördlich vom Gebirge lag und der Hafen von 
Orikon war. Doch steht die Verbesserung ’Rgırdv statt ’Qgeov in dieser Stelle noch nicht un- 
zweifelhaft fest, und die Stelle ist überhaupt verdächtig. Palmerius hält (S. 242.) einen beson- 
dern Hafen für Orikon überflüssig, da die Stadt ihren eigenen Hafen hatte; es hätten die hier 
gelöschten Waaren mit grösserer Mühe und bedeutenderm Zeitverluste nach Orikon zu Lande 
fortgeschaflt werden müssen; auch versezt Strabo, der dem Gebirge überhaupt eine grössere 
Ausdehnung gibt, an einer andern Stelle (7, 224: Ilavoguög ve Auımv u£yas &v u£ooıg zolg Ke- 
pavvioıg öge0ı) die Lage des Hafens mitten in das Gebirge; war dieses wirklich der Fall, dann 
konnte der Hafen nicht zu Orikon, das nördlich von demselben lag, gehören. Darauf entgeg- 

net Mannert (7, 644.), dass der Namen selbst einen offenen Hafen bezeichne, ein solcher 

aber in der Nähe eine Handelsstadt vorausseze, deren jedoch in jener Gegend kein Schrift- 
steller erwähnt, dass also die Wahrscheinlichkeit darauf leite, es sei der südliche, obgleich durch das 
Gebirg getrennte Hafen von Orikon gewesen; die wegen der Stürme und häufigen Stosswinde 
dem damaligen Schiffer sehr gefährliche akrokeraunische Spitze habe man aus südlichen Ge- 
genden nicht zu jeder Zeit umsegeln können und darum Panormos zum Löschen der nach 
Orikon bestimmten Waaren benuzt. Pouqueville ist der Meinung, dass beide Geographen des 

Alterthums, so verschieden ihre Angaben hier auch von einander sind, doch völlig recht haben 
können und sucht den Sinn des Ptolemäos in folgender Art zu errathen: das Akrokeraunien 
der Alten, welches vom Vorgebirge della Linguetta beginnt, scheint durch den tiefen Zurückgang 
des Hafens von Panormos (j. Porto Palermo) in das Land gleichsam durchschnitten zu sein 
und endigt den Distrikt von Chimära, der seit undenklichen Zeiten einen Canton von Chao- 
nien ausgemacht haben mag. Demnach sei es wahrscheinlich, dass Ptolemäos diesen Hafen 
nach der Kenntniss einer topographischen Grenze gegen das untere Ende, Kerkyra gegenüber, 
angegeben, als wenn er habe sagen wollen, dass er den Distrikt der Chimarioten gegen 
Süden begrenze. Wenn man aber an Ort und Stelle war und weiss, dass die Verlängerung 
der Küste der Akrokeraunien bei Buthrotum und an der Mündung des falschen Simois ihr 
Einde findet, dann muss man überzeugt sein, dass Strabss Nachricht die richtigere ist. 

Der Eingang in den Hafen von Palermo beündet sieh zwischen zwei, von den Wogen des 
Meeres halb durchbrochenen Felsen. Der Hafen selbst enthält, wenn man ihm in allen sei- 
nen Einbiegungen folgt, im Ganzen drei verschiedene Ankerpläze, die von hohen und unzu- 
zänglichen Gebirgen umgeben und geräumig genug sind, eine sehr bedeutende Fleite aufzu- 
nehmen. Von diesen Ankerpläzen ist der erste der bedeutendste und zeigt sich unmittelbar 

2*# 



12 

sach dem Kingange gegen Östen, Dem Augenmasse nach beträgt sein Umfang etwas übeı 
vier ital. oder etwa %ı geogr, M, in Hinsicht auf die Tiefe des Gewässers finden manche Un- 
gleichheiten statt. Die Küste rings umher ist unbewohnt, wie überhaupt Chaoniens ganze 
Gegend wild und unwirthbar geschildert wird; nur gegen Norden bemerkt man einige bebaute 
Felder und den von Niger erwähnten breiten Strom, den Castaldus ganz uneigentlich einen 
Fluss genannt, in dessen Nähe er die Stadt Toponzo versezt, deren Namen den heutigen 

Chimarioten eben so unbekannt als ihr ehemaliges Dasein ist. Der zweite Ankerplaz ist ein 
zwischen dem Fort und einem steilen Berge, der mit fruchtbarer Erde und mehren Baum- 
gruppen bedeckt ist, befindlicher Canal. Dieser innere Winkel, den die Natur absichtlich 
zum Calfatern der Schiffe bestimmt zu haben scheint, ist 260 Klaftern gegen Süden lang und 
etwa 30 Klaftern breit, Der Ankergrund hat von 15 bis zu 20 Lachter, ist gut und die Fahr- 
zeuge können sich hier selbst ohne Anker halten, ein Tau ist hinreichend sie am Ufer zu 
befestigen, so ruhig ist hier immer die See. Die dritte Einbiegung des Hafens, deren gro- 
sser Durchmesser sich von Nordwesten nach Südosten hin erstreckt und mehr als zwei Meilen 
im Umfange hat, wird durch die Halbinsel vertheidigt, auf welcher das Fort steht, und ist 
gegen die Windstürme aus dem akrokeraunischen Gebirge geschüzt, die oft gleich Wasserhosen 
auf die im grossen Ankergrunde liegenden Schiffe ungestüm hinabstürzen. Auch finden sich hier 
viele spizige Felsen, die gleichfalls manche Unbequemlichkeit verursachen. Der Fischfang 
in diesem Hafen ist vortrefflich und gehörte damals zu den Einkünften des Satrapen von Ja- 
nina; während der Monate Mai und Juni fängt man hier ausserordentlich viele Thunfische und 
'Salmen. Den Fischfang betreiben üherall an den Küsten von Epeiros bis zum Peloponnes 
hin die Kerkyräer oder Korlioten. 

Das Fort stand auf einer Erhöhung des Nordendes eines Vorgebirges, das auf drei Seiten 
vom Meere umgeben ist; es bildet ein Viereck mit Bastionen, hinter welchem sich die Ma- 
yazine, eine griechische Kirche und eine Baracke für die Mauthbedienten befinden. Weiterhin 
gen Süden, wo das Vorgebirge sich mit dem Festlande verbindet, trifft man auf einen schma- 
len Steinweg, der vom Meere oft überschwemmt und zur Sicherheit mit einer Art Thorweg 
verschlossen wird. Ueber Panormos und Chimära hinaus gen Norden führen unsere Karten 
einen Ort Dorizn (Deoriz)) an, der nur bei Hierokles und Prokopios (de aedific. 4, 1.) vor- 
kommt, wo er mit Phönike zusammengestellt und in dieselbe sumpfichte und niedrige Ge- 
vend, vermuihlich näher gegen die See, gesezt wird, und jezt Sopoto heissen soll. Einen Bi- 
schof Diadochos von Photike nennt Photios (Cap. 201.). Dieses chaonische Phönike, das mit 
einem zweiten im Lande der Molosser nicht zu verwechseln ist, soll nach den Mönchslegen- 

‚den von Oechalios, einem Sohne des Phönix, erbaut worden sein, Pouqueville (I, 310. ver- 
muthet, dass dieses Dorf Pheniki auf dem Grund und Boden der alten Phylake stehe, beson- 
ders wenn man auf die Beschaffenheit der pelasgischen Ueberreste Rüchsicht nimt, die man 
noch gegenwärtig daselbst bemerkt. Eben so wahrscheinlich ist es auch, dass die Städte 
Horreum und Tekmon, die Livius (44, 26.) so anführt, als ob sie Phylake und Passaron zu 
ihren äussersten Punkten gehabt hätten und nach Molossis versezt, in diesem Thale vorhan- 
den waren; Livius schreibt: L. Anieius in Molossidem transgressus, cuius omnibus oppidis. 
praeter Passaronem et Tecmonem et Phylacen et Horreum, receptis, primum ad Passaronem 
“lueit. CVergl. Steph,. Byz. Texuor), 

Der östliche Theil der Akrokeraunien heisst gegenwärtig Japuria und erinnert dureh die- 
sen Namen an die epeirotische Japygia, die man von einer durch Herakles aus Italien nach 
Griechenland geführten Kolonie von Pelasgern bevölkert glaubt. Um in diesen Kanton zu 
gelangen, muss man von Paläassa aus eine halbe Stunde lang immer aufwärts steigen, bis 
ınan auf die Spitze des Berges Tehica kommt. Von da aus steigt man ebenfalls eine halbe 
Stunde lang durch einen Engpass, der sich nach Nordosten dreht, wieder herab, Man zieht 
an den Quellen eines Flusses vorüber, der sich nahe bei Porto Raguseo in den Hafen von 
Aulona ergiesst. Von dem Ufer dieses Flusses an, der vielleicht die Salnis oder der Salnich 
des Maginus ist, beginnt man den steilen Rücken des Berges Longara zu ersteigen. Auf die- 
sem Wege bemerkt man nichts als einige Eichen, welche gutschmeckende Früchte tragen.
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unfruchtbares Gebüsch von Rhamnus Paliurus und von immergrünen Kichen, auf denen man 

den zur Rothfärberei so trefllichen Purpurwurm sammelt. Auf der Bergebene des Longara 

hexrscht der Winter am längsten und toben die Stürme am meisten. Daselbst befindet sieh 

eine durch ihr reines Wasser im Sommer sehr berühmte Quelle, um welche die Schäfer zur 

Nachtzeit sich lagern. Von hier aus zieht sich ein Engpass in nordöstlicher Riehtung, der 
fünf Stunden lang bei dem Schlosse Ducates endigt, dem der Sage nach von Michael Ducas 
(Parapinaces 1071—1078) erbauten Hauptorte eines unabhängigen und dem Raube gänzlich 
ergebenen Kantons. Die verwilderte Bevölkerung von 250 theils christlichen theils mohame- 
danischen Familien befindet sich in einer solchen Barbarei, dass sie nach Pouquevilles Ausdruck 

in das Zeitalter der Rhea zu gehören scheint; denn sie lebt in einem solchen Zustande von 
Anarchie oder Gewalt, dass ihr selbst nicht #inmal die gewöhnlichsten Begrifie von Recht 
oder Unrecht bekannt sind. Man nennt sich dort einen Christen oder Muhamiedaner, ohne 
jedoch im geringsten zu wissen, weder was das eine, noch was das andere sei. Sie hauen 

nur den Mais; sind als Hirten nicht besonders geschickt, indem sie nicht einmal den Käse 

von ‚der Butter zu scheiden wissen, und leben blos vom Raube und von der Plünderung der 

unglücklichen Schiffbrüchigen, welche der Sturm an ihre Ufer geworfen hat. 

Anderthalh Meilen von Ducates gegen Norden hin findet man die Ruinen von Övicwan: 

ein Proparoxytonon "Rgıxov bei Herodot 9, 93., Plutarch Cäs. 37., Appian Bürgerkrg. 2, 54.: 
ein Oxytonon ’Qgıxov bei Dio und Stephanos; ö ’Rgıxög schreibt Stephanos vor nach Polyhios, 
7 ’Qoıxög Appian, zo ’Qgızov Dio und bei den Römern Oricum (bei den Dichtern jedoch auch 
Oricos); jezt heissen die Ruinen Eriko oder Ericho. (Dodw. 1, 27. Pougq. 1, 195. Poppo zum 

Thukyd.1.2,129). Ptolemäos (3, 14.) rechnet die Stadt schon zu Epeiros: Skylax entfernt sie 

auf den dritten Theil einer Tagfahrt oder 166 Stadien (4'% Meilen) von der Insel Sason. 

Hekatäos bei Stephanos nennt sie einen epeirotischen Hafen; diesen erwähnt auch Herodot 

(9, 93: "Rgıxov Aıueva), Strabo, Stephanos und Eustath. zum Dionys 398 u. A. Plinius (3, 

33. 24.) rechnet sie zu den Städten Makedoniens auf der Grenze von Fpeiros, und macht sie, 

indem er der Mythe folgt, zu einer Kolonie der Kolcher (die nach Apollonios durch die 

kerinthischen Bakchiaden aus Kerkyra vertrieben sein sollen): at in ora oppidum Oricum a 

Colchis conditum, inde initium Epiri, montes Acroceraunin, quibus hune Europae determinavi- 

mus sinum. Oricum a Salentino Italiae promontorio distat LXAXXV. M. pass. (Vergl, Mela 2, 

3.8.12. u. das. Tschucke nott. exegg. III, 2. 9.345); es beträgt also die Entfernung von C. Leuea 

s5 Mill. — 17 geogr. Meilen. Skymnos (V. 440.) nennt sie nicht nur eine griechische See- 

stadt (mogdAıov now), sondern gibt auch die bei der Rückkehr von Troja durch Sturm ver- 

schlagenen Euböer als ihre Gründer an. Lucan nennt sie (B. 3.) eine dardanische Stadt: tun 

qui Dardaniam tenet Orienm, vielleicht nach dem Vorgange Virgils (Aeneid. 3, 500 #.), dex 

auf die Erbauung von Nikopolis durch Octavian nach der Schlacht bei Aktium und die daher an- 

geleitete Freundschaft zwischen Rom und den Epeiroten anspielt; Daxrdanos als Ahnherr der Troer 

und Römer und des Helenos, welcher Chaonien einst besezte und beherrschte (Aeneis 3, 3534.) 

wird auch Gründer von Orikos, oder die Stadt als eine im frühen Alterthume bekannte, die 

dardanische genannt. Die Lage der Stadt heschreiben Polybios (7, 19, 2. und bei Steph.), 

ob de Tor "Roızov zaroızodıtes ni zul zroWror zelvraı mage TV eicßoAnv rrgög zör "Adpiav &x 

defuöv Zgrukkorıı, und Livius (24. 40.) offenbar nach Polybios (vergl. Schweighäus. zu Polvh, 

6, p.432.) — ad Oricum elam nocte exercitum adınovisse eamque urbem sitam in plano neque 

moenibus neque viris neque armis validam primo impetu oppressam esse. Sie lag also dicht am 

Meere (vergl. Markianos Harakleota EAlnvig Qgıxdg re ragakıng rs0l15) in einer Ebene, war 

weder selbst eine feste Stadt, noch hatte sie einen festen Hafen, da der Feind die im Inner- 

sten desselben liegenden Schiffe hei aller Gegenwehr der Bewohner herausholen konnte (Caes. 

B. civ. 3, 40). Der Hafen CHoraz Oden 3, 7.) wurde durch eine Landzunge, die sich der 

Stadt queer gegenüber erstreckte, gebildet; so sind wenigstens Cäsars Worte: ex altera parte 

molem tennit naturalem obieetam, quae paene insulam contra oppidum effecerat, zu verstehen, 

Er muss geräumig gewesen sein, da Bibulus seine ganze Flotte hierhin zurückzog (Caes. B. 

eiv. 3. 7. 8). Von den Schieksalen der Stadt wissen wir wenig: hier schiffte sieh Panins
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Aemilius mit dem unglücklichen Könige Perseus nach Italien ein; noch zu Cäsars Zeiten 
waren die Bewohner der Stadt Griechen (B, civ. 3, 11.), daher beginnt auch mit dieser 
Stadt nach Dionys (399.) Griechenland. Herodes Attikos stellte die durch die Bürgerkriege 
verfallene Stadt wieder her (d. Leben v. Philostrat. @xı0e de ai av &v ıN "Hreiow Round, 
urodsdwrogs NN Erepe rrollo); aber sie fand wahrscheinlich bald darauf ihren Untergang; denn 
es übergehen sie die Peut. Taf., das Itinerar. Ant, und die spätern Schriftsteller, selbst 
Hierokles. Auf den benachbarten Bergen wuchs der Buchsbaum nach Nikander (Theriak. 
516: USov de yooin moogaltiyzıog Reıxias). Virgil (Aeneid, 10, 236.) preist die schwarzen 
Terebinthen dieser Stadt und Gegend. Zu dieser Stelle bemerkt Servius: terebinthus nigrum 
lignum habens, folia in buxi speciem, offenbar ebenfalls Buxbaum oder sogenanntes Ebenholz. 
Unter der Regierung des Kaiser Claudius (41-—54) wurde eine römische Kolonie hierher ge- 
schickt, wie sich aus einer. Münze bei Pyrrhus Ligorius ergeben soll. (Vergl. Holstein zum 
Steph. S. 760). Auf ihren Münzen liest man QPIKIQN. Pouqueville schliesst aus Properz 
(1, 8.), welcher der Cynthia Lebewohl sagt und ihr wünscht, dass ein günstiger Wind sie 
jenseits der keraunischen Gebirge sicher in den ruhigen Hafen von Orikum bringen möge, 
und aus der Erwähnung des Buchsbaums in jener Gegend, dass die Stadt nach Porto Raguseo 
an den Golf von Aulona zu sezen sei. Ihre Buinen sind namenlos geblieben und die Griechen 
nennen ihren ehemaligen Hafen Porto Raguseo, so wie die Türken ihm den Namen Limen Padi- 
scha oder Kaiserlicher Hafen gaben. Den neuern Namen der Ruinen Ericho gibt Holland an, 
Riedel aber und Vaudoncaurt nennen sie Palma. Noch jezt würde diese einsam liegende 
Station ein Haupthafen von Epeiros nach Italien hin werden, wenn irgend eine günstige politische 
Veränderung den Handel und die Civilisation in diese Gegenden wiederum zurückführen wollte. 

Im Ganzen habe ich sechs und dreissig kleinere Völkerschaften und vier bedeutendere in 
dem alten Epeiros aufgefunden. Sie ordnen sich nach folgendem Verhältniss: I, Zu den Chaonern 
gehören: 1) Die Dexarer, 2) Enchelier, 3) Sylioner. II. Zu den Molossern wurden gerechnet 
4) die Atintanen, 5) Athamanen, 6) Aphidanten, 7) Genoäer, 8) Donettiner, 9) Oresten, 10) 
Hypälochier, IH. Zu den Thesproten wurden gezählt: 11) die Aegestäer, 12) Amynter, 13) 
Autariaten, 14) Eliner, 15) Keläther, 16) Paraväer, 17) Prassäber, 18) Tripolisser, 19) Chau- 
ner, 20) Kassopäer. IV. Unter der Benennung epeirotischer Völker insbesondere werden auf- 
geführt: 21) die Amymner, 22) Argyriner, 23) Arktäner, 24) Plaräer, V. Andere Völkerschaf- 
ten, welche in den ältesten Zeiten epeirotische Gaue bewohnten, sind: 25) die Helloper, 26) 
Seller, 27) Dryoper, 28) Aethiker, 29) Tymphäer, 30) Amphilocher, 31) Talarer, 32) Paro- 
räer, 33) Thresten, 34) Pelagonen, 35) Elimioten, 36) Doloper. 

Chaoner und Thesproter (Xaoveg za Osorrowroi Strabo 7, 454.) heissen die beiden Haupt- 
völker, welche sich mit ungleichen Theilen und die leztern mit mehreren Unterabtheilun- 
gen in den Besiz dieses Berglandes theilten. Beide scheinen pelasgischer Abkunft; denn im 
nördlichen Griechenland deutet Homer (Tl. 16, 234 if) auch auf Epeiros als einen Hauptsiz 
der Pelasger. Stephanos von Byzanz erzählt (in Xoovie), dass Chaonia von einigen Ielaoyie 
und die Chaoner pelasgischen Ursprungs genannt werden, Der Scholiast zw Aristophanes Rittern 
bemerkt zu den Worten adzögonw Ev Xadcı, dass es ein doppeltes Volk dieses Namens gege- 
ben habe, das eine in Ryeiros, das andere in Thrakien: doch entscheidet er weiter nichts. 
Servius bemerkt zu den Worten Virgils in der Aeneide (3, 292.) portuque subimus Chaonio, 
unstreitig nach Virgils Vorgange V. 333, fi.: Morte Neoptolemi regnorum reddita cessit Pars 
Helene, qui Chaonios cognomine eampos Chaoniamque omnem Troiano a Chaone dixit: Epi- 
sam eampos non habere omnibus notum est, sed constat ibi olım regem fuisse nomine Canı- 
pm ejusque posteros Campylid.... dietos et Epirun Campaniamgue vocatam, sicut Alexarchns 
historieus Graecus et Aristonicus referunt; Varro filiam Campi’ Campaniam dietam, unde pro- 
vineiae nomen, Post vero, sicut dietum est, Chaoniam ab Heleno appellatam, qui fratrem suum 
Chaonem, vel, ut alii dieunt, comitem, dum venaretur, oceiderat. Die Tehler in dieser Rela- 
tion, sowie in der Bemerkung des Servius: Haee auiem eivitas est in Epiro, cuius pars Chaonia, 
quae ante Molossia dieta est, hat schon Palmerius (S. 239 f.) gerügt. Örtelius machte die 
Chaoner zu Abkömmlingen der Oenotrer, aber nach einer falsch verstandenen Stelle des Ari- 
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stoteles (Polit. 7, 10,): ®zouv de z& uEv moöc 17» Toßonviav ’Onizot, ra NOOTEEOV zul yuV #0- 
Aovuevoı ınjv Errwvvulav Avooveg, vo de TRQOG zv Iarvylar xai 16 Lovıov Koveg' Yoav de nal oi Nüves 
Oivwrool Tö y&vog. Thukydides (2, 68 u. 80.) nennt die Chaoner Barbaren: 02 Aurrgazıöraı orga- 
teluy noiwdvraı adrov re nal Kaovov zai &lov ıvav Tov rihmowogegw Bagßaowv, und Knemos, der 
lakedämonische Admiral, nahm von Barbaren Xaovss ylıor, aßeaoiAevzor, welche unter Anführung 
des Photios und Nikanor standen, mit in sein Heer auf, Hiermit stimmt die Angabe des Chier 

Skymnos (443.) überein: zrseıra Oszongorwv ve zul Aaorwv 2997 xarolzsi Paoßag od mokdı 

örrov. Es lässt sich also über den Ursprung dieses Volkes kein bestimmtes Resultat angeben. 
Die Ausdehnung der Küsten von Chaonien betrug nach Skylax eine halbe Tagsschiffahrt 

(15 geogr. M. nach Mannerts Dafürhalten 7, 632.) ohnfehlbar von dem südlichen Ende der 
Akrokeraunien bis zur Mündung des Thyamis, oder bis zur Mündung des Acheron in dem 
Hafen Glykys. Demnach ist zu vermuthen, dass der Kanton der Chimära in Epeiros immer 
einen besondern Distrikt eingenommen habe, der, ohne zu diesem Lande zu gehören, bald 
von der Chaonia, bald von der Molossis abhängig gewesen sei. Ueberhaupt fand hier immer 
eine grosse Verwirrung der Grenzen statt, die stets durch Verbindungen der Art vermehrt wurde, 
wie sie bis zu der Zeit bestanden, als Ali Pascha die Freiheiten von ganz Epeiros unterdrückte. 

Das Sandschak oder Paschalik von zwei Rossschweifen zu Delvino, welches derselbe gleichfalls 
sich unterworfen hatte, erstreckt sich nach Pouquevilles Angabe dem kaiserlichen Cadaster von 
Constantinopel zufolge, von dem mittäglichen Fusse der keraunischen Gebirge an über Santi 
Quaranta bis zum Hafen Glykys in der Kestrine oder Chamouri. Auf diese Weise bildet die 
Küstengegend von Chaonien, gleich der des Gebiets von Delvino, den Gegensaz zur Insel 
Korfu und steht dieser, so wie auch ihrem Archipel bis zur Höhe von Antiparos entgegen. 

Diese Angabe entspricht demnach der von Skylax (8.11; uer& de zog 'DAugioug Kaores* 7; 

de Naovia &oriv elMuevog' olxovor dE xura zwuag ol Xaoveg' napdmaovg dE &orı Xaoviag Hurov 
nugoag') angeführten Schifffahrt einer gut bemasteten Barke, die mit gutem Winde und Meere 

segelt. Die Tiefe dieser Gegend in das innere Lamd hinein, worüber man jedoch nach den 

Alten nicht zu urtheilen vermag, wechselt gar sehr; gewöhnlich hält sie sich zwischen 6 und 

9', Meilen in mittleren Durchmesser. In dieser Lage grenzt sie gegen Norden und Nord- 

osten an die Kantons der Chimära und von Drynopolis, gegen Osten und Südosten an die 

Kantons von Sacracovitzas und Courendos, gegen Süden an den Acheron, der sie von dem 

Gebiet von Rogu trennt, welches zur Woiwodschaft von Arta gehört. Chaonien ist die nord- 

westlichste Provinz von Epeiros, die Virgil gen Süden bis Buthroton ausdehnt, obwohl diese 

Stadt später zu Thesprotien gehörte; Dominieus Niger zieht sie bis Akarnanien hin, so wie 

Epeiros bis an den Acheloos, und zerlegt das Leztere in die beiden Provinzen Chaonien und 

Akarnanien. Auch Ptolemäos versuchte die Südgrenze Chaoniens zu bestimmen, indem er 

Kassiope nach Chaonien, Posidium nach Thesprotien sezt; aber Strabo nennt die Kassiopäer 

einen thesprotischen Gau und verdient als älterer Schriftsteller wol mehr Glauben. 

Nach den drei Hauptvölkern und deren Wohnsizen ward Epeiros vorzugsweise in drei Theile: 

Chaonien, Thesprotien und Molossis eingetheilt, indem nur in diesen Distrikten bestimmte 

Wohnsize oder Städte mit einiger Sicherheit angegeben, die übrigen Völkerschaften aber aur 

im Allgemeinen aufgeführt werden können. Zwischen und neben diesen Hauptkreisen schei- 

nen noch folgende Länderabtheilungen bestimmt worden zu sein: Kestrine zwischen Chaonien 

und 'Thesprotien, Stymphalis zwischen den Bergen Stympha und Pindos: südlich davon am Pin- 

dos hinab Athamanien, davon südlich Aperantien; Hellopia am acherusischen See und Kassiopien, 

die Seeküste von der Landzunge bis Nicopolis, mithin zwischen T'hesprotien und Molossis. 

Wie schwankend und ungenau diese Angaben auch erscheinen mögen, so ist Pouqueville den- 

noch der Meinung, dass man das alte @Griecheniand tniner noch auffinden kann. dafern man 

sich nur an Ort und Stelle befindet, mit Aufmerksamkeit und Musse forscht und die gefunde- 

nen Thatsachen zu vereinigen sucht; man sieht dann die alte Welt sich aus ihren Trümmern 

erheben. Auf diese Weise vermag ich, sagt er, in den einzelnen Theilen des Sandschaks 

von Delvina und in dem WVilajeti Arberi die Gegend wieder hervortreten zu Jassen, welche 

ehemals die Abanten bewohnten. In dem Parakaloma wird man die alten Städte Phenike.,
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Buthrotum. die Salinen und alles das wiederfinden, was wir in Bezug auf dieses Thal von 

den Alten wissen. Hier lassen sich auch noch die alten Barbaren ohne Oberhäupter, die Cha- 

ouer der heroischen Zeitalter aufzeigen. Zu Skylax Zeit hatten sie keine Städte, sondern 

iebten blos in Dörfern und Flecken; erkannten, wie Thukydides (2, 80.) berichtet, nie die Herr- 

schaft eines Königs, hatten aber eine regelmässig eingerichtete aristokratische Regierung, jähr- 

lich abwechselnde Magistratspersonen, welche aus einer Anzahl von Ratrizierfamilien gewähli 

wurden. Die Chaoner hatten von allen epeirotischen Völkerschaften am frühesten die Herr- 

schaft über das ganze Land und galten zu Thukydides Zeit für die tapfersten Krieger jene: 

Gegend, die sich zu jedem Kriege dingen liessen, der ihnen Aussichten auf Belohnung und 

Beute eröffnete. Ihre Abstammung sollte man, meint Mannert, nach dem Namen der von 

Thukydides genannten Anführer, Photios und Nikanor, für makedonisch halten, um desto mehr, 

da Strabo (T. 460.) versichert, einige Schriftsteller hätten die Landstriche bis nach Kerkyra 

Makedonien genannt; ferner weil die Bewohner in Kleidung, Sitten und Sprache von den 

Makedonern zum Theil garnicht verschieden waren, zum Theil eine gedoppelte Sprache redeten. 

Aber diese nicht zu bezweifelnde Angabe erweist nur den Einfluss der zunächst nördlich an- 

grenzenden Illyrier, von welchen die Chaoner vieles annahmen, vielleicht sich mit ihnen ver- 

mischten, sie bekräftigt die Versicherung des Alexander von Ephesos (bei Steph. Byz. in Xa- 
ovi@), die Chaoner seien von pelasgischer Abstammung. Woher sollten sonst diese Völker 

eine gedoppelte Sprache führen? welches konnte, ausser der illyrischen, die zweite Sprache 
sein? da es die griechische zuverlässig nicht war. 

Herodot (I, 56—58.) nennt die Völker, welche hellenisch sprachen und sich den Helienen 

unterwarfen, gleichfalls Hellenen; diejenigen, welche im Norden Griechenlands an den Gren- 

zen von Epeiros und Makedonien beide Sprachen lange beihehielten und deshalb bei Strabo 
Zweizüngige (dıylwrzoi 3, 323.) heissen, wurden daher auch immer noch von andern "ver- 

mischte Barbaren” genannt (nuyades Peoßagoı bei Skymnos 450, Skylax 8. 12 od. 255, Di- 

käarch, Vergl. Kruse Hellas I, 466.) Nach Herodot (2, 56.) hiess daher auch die Gegend um 

Dodona Pelasgia, und nach Andern (Strab. Excerpt. S. 46. Geogr. min. bei Huds.: die Mei- 

sten nennen die epeirotischen Völker Pelasger, weil bis dahin die Pelasger ihre Herrschait 

ausgedehnt hatten) war ganz Epeiros pelasgisch (Steph. Byz. in ’Eyvoa), was auch nicht ohne 

Grund zu sein scheint, da die epeirotische Sprache verschieden von der griechischen war; z. b 

die weissagenden Weiber am dodonäischen Orakel hiessen IIelıcı, was im Griechischen Tau- 

hen, in der thesprotischen Sprache aber auch Weiber bedeutet. (Excerpt, Strab. 447. Huds.) 

Auch als das eigentliche Thesprotien schon hellenisirt war, zu Skylax Zeiten, sassen nach 
Skymnos (448. £.) vermischt in innern Lande noch Barbaren, Anwohner, wie man sagt, auch 

dem Orakel; auch über den amphilochischen Hellenen wohnten nach Skymnos (457.) Barbaren. 

(Verel. Kruse Hellas I, 407 f)). Herodot war bei den Pelasgern in Makedonien und Klein- 

Asien (I, 56.), bei den Resten derselben in Dodona (2, 52.) und Samothrake (2, 51.), Pe- 

lasger nennt er im innern Theile von Epeiros (2, 52. 56.), die Pelasger sind nach ihm ein 

barbarisches, d.i. ein nicht hellenisch redendes Volk. (Strab. 14, 662. Kruse Hell. I, 432—34). 

Yirgil (Eklog. 9, 12.) nennt chaonische Tauben und (Georg. 1, 9.) die chaonische Eichel 

Wegen des Nuzens, den die Eiche gewährte, wurde sie zur Eiche des Zeus in Dodona ge- 
weiht, die Herodot pnyog (2, 54. ebenso Hesiod. Fragm. 47; bei Dodona vorzüglich nach Vir- 
zil, Georg. 1, 149. in Epeiros vorzüglich gut nach Theophrast. Gesch. der Pflanz. 2, 2, 6 
zelgwv ÖE xal N Öpüg, amo yoıv Lv Ev Hrsigw rohkoi gureücarrsg 0UR zduvarı Öuoıev moreir.), 
Homer doüs (Od. 14, 327. 19, 296.) nennt. Wegen des dodonäischen Orakeis dachte man 

sich auch das Holz derselben weissagend wie am Schiffe der Ärgonauten, (Apollod. 1, 9, 16.). 

Obgleich die Epeiroten in den frühesten Zeiten kein Salz gekannt haben sollen, nach Pausa- 

nias (Attik. 1, 12): 0: (Hrsiporaı) unde dhovong "Ilov Iakasoav ol noldni, unde &hclı 

yreiozarro rw KEhaIar“ nagrvgei dE or zul "Oungov Erros &» ’Odvoosig' 
ö — — ol oo Foacı Jalaoouv 
Avtoes, obdeE 9 &lscoı neuıyusvor eidap Edavar. 

o berichtet doch Aristoteles (Meteorolog. 2, 3.) von Salinen: zu re yao 17) Kaoria zone
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tig &urıv ddarog nnAarvregov (aquae planae wie Palmerius übersezt und durch non salientes er- 
klärt), zovrov yüp Tod Üdarog apEwovzeg tı 18008 Tıdeaoı, xal yiveraı Wuydev, Orav anazuion 
16 Üygor äua zo Yeguß, üheg, ob Xovögoi, dAAa yavor zai Aentoi, wgrreg xiwv. Darauf deute: 
auch Antigonos (Paradoxa 138.) hin: 0”. &v dyayn9n ıd Üdwg &Agsg yiveodaı, Pouqueyille 
fand die Salinen in dem Distrikt Parakaloma. Wie mächtig die Mittel sind, deren die Natur 
sich bedient, um zu ihren Zwecken zu gelangen, lässt sich, nach Pouquevilles Meinung, be- 
sonders bei Epeiros bemerken, das man mit allem Rechte ein vollkommenes Compendium 
aller Länder und aller Klimate nennen darf. Verlässt man das Thal von Drynopolis, in wel- 
chem sich das kalte Klima nördlicher Gegenden bemerken lässt, ähnlich der Temperatur an 
den Ufern der Seine, und gelangt man in das Becken von Delvino, so glaubt man sich in 
die Gefilde der Hesperiden wie mit einem Zauberschlage versezt. Dies kommt zum Theil da- 

her, weil Epeiros von vielen Gebirgszweigen durchschnitten wird, welche aus dem Pindos sich 
nach allen Seiten hinziehn. Darum begünstigte das Land, wie schöne und fruchtbare Ebenen 
es auch immerhin hatte, dennoch im Ganzen mehr die Viehzucht als den Ackerbau. Daher 
waren die grossen epeirotischen Rinder, deren Zucht König Pyrrhos noch veredelte, schon 
bei den ältesten Griechen, wie unter der viel späteren römischen Herrschaft, berühmt; auch 
vergass. man nicht die reichliche Milch der Kühe rühmend zu bemerken. Dichter und andere 
Schriftsteller sind dieses Lobes voll; so Pindar (in der schon oben angeführten Stelle, Nem. 
4, 82.), Aristoteles 3, 16: Hreıpwrzai Böses ai ueyahaı" Varro über den Landbau 2, 5. Co- 
lumella 6, 1. Aelian in der Naturgeschichte 3, 33: Atyorzaı de Boss ’Hnsiıgwrixei nAsiorov doov 
aueiyesdar. Plinius 8, 45: Bubus Indieis camelorum altitudo traditur — In nostro orbe Epi- 
roticis laus maxima, a Pyrrhi, ut ferunt, iam inde regis cura; id consecutus est non ante qua- 
drimatum ad partus vocando; praegrandes itaque fuere et hodieque reliquiae stirpium durant. 
Nach Ovids Metamorphosen sendet Diana Oeneios per agros einen Fber, quanto maiores her- 
bida tauros non habet Epirus. Diese Rinder führten nach Aelian (12, 11) den Namen Aagıvot, 
auch Pyrrhbicae, entweder von der Farbe oder von König Pyrrhos, sie waren so gross, dass der 
Hirte entweder stehend oder nur ein wenig gebückt melken musste (Arist. 3, 15, 7.) und 

wurden förmlich gemästet (Arist. 8, 9.) Jezt wird in Griechenland gar keine Milch und Butter 

von Kühen genossen (Dodw. 1, 144. 2, 498.). Kalbaz aus Weinmost, Mandeln und Honig ‚be- 
reitet, gibt für die Butter Ersaz (Dodw. 1, 144. 212. Kruse Hellas 1, 368... In dem Gebiete 

der Atintanen (&v ıf7 Kaoridı yuog eivas Akyeraı nediov dvona Egvseıa, nach Skylax im Kap. 
’Ahlgror, Evrabda 6 Imgvorng heyeraı hueiv zul vog Bodg BovxoAsiv) und überhaupt in Epeiros 
(Hekatäos bei Arrian: &AA& vg ’Hneigov zig repi ’Aunyaxiav ve mai Augpıkögous Banıkea ye- 
veodaı I[’novornv, zul er vhs "Hrreigov Tavıng amekacaı “Hoaxksa Tüg Boös' — olda Ö &yo P77 
zodro, örı evßorov av "Hrseıyov Tavınv zul Boüg sg&povonv zulhiorovg) gab es vortreflliche 
Rinder, so dass die Mythe die Rinder des Geryones hierher versezte. Auch die Schafzucht 
war wichtig, vortrefflich und berühmt waren die ambrakiotischen Böcke (Gell. Not. Attic. 7, 16,): 
die schnellen epeirotischen Rosse werden von mehreren Dichtern gepriesen. (Virg. Georg. 1, 59. 

Epirus generosis equis nobilis; fraenat celeres Epirus alumnos; Aristot. hist. animal. 3, 16). Die 
Esel waren in Griechenland grösser als in Epeiros, Ilyrien und Thrakien (Arist. 8, 27, 5.), Von der 
Treue und ausgezeichneten Stärke der molossischen Hunde sprechen die alten Schriftsteller öfter. 
(Aristot, 6, 20. 8, 28. Xen. über d. Jagd 991. B. Horat. Satyr. 2, 6, 114. Virg, Georg.: pasce 
acrem Molossum; dazu Servius: in Laconicis velocitas, Molossis fortitudo laudatur. Aristo- 
phanes in den Thesmophoriazusen 787. — — xat rıgogere MoAoooıxovg TEEYoVOL, noguoköxese 
colg worxols, xUvag). Epeirotische Fischer erwähnt Aelian Chist. animal, 15, 11.). Grosse 
Wälder verbreiten sich noch über die Berge des Landes, in denen die treffliche epeirotische 
Eiche wuchs. Gyps fand sich in Perrhäbien, Thesproiien und am tymphäischen Gebirge 
(Theophrast. ept Algo» $. 110--119. Plin. h. n. 36, 59). Silber hatte Epeiros bei Dama- 
stion, zwischen Dyrrhachion und Apollonia (Strab. 7, 326.). 

Stephanes von Byzanz nennt Chaonien ueonv zig Hrxeigov, "weil er schrieb, nachdem 
Epiras nova von Illyrien dazu gekommen war, und gibt folgende Völkerschaften dieses Land- 
striehes an: Aefapoı, ZIvog Xadreor, roig ’Eyyekeaıg ngogexeis' "Erareiog Evoonn", uno Aungov 
Hong olxoüv, Vielleicht "Suvoer. ”Auvgog nennt Stephanos mölıg Qeooeklas, aro Erög tür 

y 
[> }



Agyoravımv. 4 Der Scholiast des Apollonios 1, 596. schreibt: Auvgog, Oeooakiag morauög Ex- 
oewv era Tv Mekißorav aelgıevog‘ EOGAYOgEVONEVOG AO uvgov tod vioo Hloosıdüvog‘ dr 

»al nöhıg avıodı" TO Edvinöov Auvgebg auch Anigrog (unter AAlagog)‘ Evrolıs de Auboong 
auzovg Aeysı, Amoroywgoug zng Mokorrieg. Daher erhebt sich "Auvgov 505 über das Gebiei 
der Chaoner, Die Enchelier, welche die ältern Schriftsteller an den rhizonischen Busen se- 

zen, werden von Strabo, Nela und Skymnos (436.) in die Nähe von Apollonia, also als Grenz- 
nachbarn von Tpeiros angesezt, Zur Zeit des Ptolemäos waren alle die einzelnen Unterab- 
theilungen verschwunden, darum nennt er an der ganzen nördlich von Epeiros gelegenen Küste 
des adriatischen Meeres nur die Taaulantier, welche wir als das älteste illyrische Volk ken- 
nen lernen. Die SvAloves, welche Reichard zwischen den Thyamisfluss und den acherusi- 
schen See sezt, sind ein &9vog Xuorlas, wg "Pravög Ev reraory Osooalızov. (Bustath. zu Dionys 
S.108.). In späteren Zeiten kamen die Chaoner unter die Herrschaft der molossischen Könige, 
lebten nach dem Ausgange derselben wieder frei, wurden aber endlich, wie alle übrigen, von 
den Römern überwältigt. a 

Zwei ein Viertel Stunden nordöstlich von Cardiki im Gebirge der Abanten entspringt dieBelitza, 
welche das Thal Scarphitza von Arborien durchströmt und, nachdem sie die von den Dörfern Pitzari, 
Colonia, Plizati und Zwala herabkommenden Bäche aufgenommen, nach einem Laufe von 5% Stun- 
den bei Zoulati vorbei unterhalb Paläa-Auli in die Paula mündet. Paläa-Auli (der alte Hafen), das 
Pouqueville für das ’Eiaroög des Ptolemäos hält, nimmt die Spitze eines Hügels ein, der sich 
von der Bergkette von Delvino herabsenkt. Dieser Punkt ist, wie auch der Name anzeigt, 
von ausserordentlich schönen Olivenbäumen umgeben, und Palmer (IL, 3.) schloss daraus mit 
Recht, dass die Stadt nicht weit vom Meeresufer entfernt liegen dürfe, weil die Oelbaum- 
pflanzungen nur in der Nähe der Küste, nicht auf den rauhen Bergen gedeihen konnten, 
Habet etiam, schreibt Palmer, in Chaonia Ptolemaeus Elaeuntem, de qua tacuerunt antiqui, 

Sed Niger de ea aliquid mussitavit. Ex nominis etymologia coniicere licet, eam urbem non 

fuisse remotam a litore maris: ’Elaıoög enim olivetum significat. Die Trümmer der alten Stadı 
bestehn in einigen Mauern von kyklopischer Bauart, ohne irgend eine Spur von griechischem 
oder römischem Mauerwerk; woraus man schliessen darf, dass sie seit ihrer Zerstörung durch 
Paulus Aemilius nicht wieder hergestellt worden ist, Hier soll, der Sage nach, einst die Re- 
sidenz des Pyrrhos, Sohnes des Achill, gewesen sein; doch tragen die Münzen, welche man 
in ihren Trümmern findet, alle das Gepräge von Buthrotum, welcher Umstand zu beweisen 
scheint, dass sie nicht sowohl eine Hauptstadt, als vielmehr eine Stadt vom zweiten Range war. 
Diese malerische Gegend haben die Türken für die Anlegung ihrer Landhäuser benuzt. In der- 
selben Gegend führt Ptolemäos zwei andere, im Uebrigen wenig bekannte Städte, Hekatompe- 
don und Omphalion, an, deren Lage jedoch höchst unsicher ist, (Vergl. Eckhel doctr. num. 
I, 2. S. 167.). Pouqueville nennt einen Ort Omphalon in dem Thale von Delvinaki, wo er 

am 415. Mai 1806 sich befand, und bemerkt dabei, dass während er bis dahin keine andere 
Dörfer und Städte in den Gebirgen von Epeiros gesehn, als solche, die gleich Adlernestern an 
den Zinnen der Gebirge zu hängen geschienen, dieser Ort in der Tiefe eines Kessels rings 
vom Rande hoher Felsen umgebeh liege. Dieser Thalgrund musste von jeher bewohnt sein, 
da er seit der Zeit der türkischen Eroberung ein Feudun der Sultane ward. Als man 
für Ait Pascha bier ein Haus baute und in die Erde gruhb, wurden Bruchstücke alter Säulen 
entdeckt, die für das Vorhandensein einer alten Stadt an diesem Orte deutlich sprachen. Im 
Jahre 1807 war das Dorf von 600 Christen bewohnt. 

Eine Stunde von Paläa-Auli entfernt liegt Delvino, aus etwa 600 Häusern bestehend, die 
in malerischen Punkten an dem Abhange der Berge in einer Ausdehnung von einer Stunde 
verstreut liegen und von Olivengärten, Citronen- und Granaden-Wäldchen umgeben sind. 
Hier hat der Bischof von Delvino und Chimära seinen Siz. Gegen das Meer hin, in geringer 
Entfernung von demselben und von Delvino, zeigt sich das Dorf Lykouria, das auf den Rui- 
nen von Änchesmos (oder Onchesmos) liegt, die man an alten griechischen Gräbern und den 
Veberresten seiner Gebäude wieder erkennt. Etwa drei geogr. Meilen südöstlich von Chimära 
und Panormos sezen Strabo und Ptolemäos jener den Hafen ”Oyyıouog dieser”Oyynoung an, und 
zwar Strabo mit genauer Bezeichnung seiner Lage: dv zovrg de Zorı diaorzuarı Mcvoouoe t: 
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N \ ? > F - r ’ 2 x N m ” 2 \ 2a >» a \ Aumv ueyag Ev uEooıg Toig Kegavvioıg 0gE01, zai era vavıa "Oyyıouog Auumv @Alog, a 0v re 
dvouınd @xo& eng Kegrvoalag avrixeitaı der Westspize Kerkyras gegenüber, Dies trifft nach Man- 
nert (7, 646.) auf den Hafen, welchen unsere Karten, obgleich mit Unrecht, Panormo nennen; nur 
darf man sich die Insel Kerkyra nicht mit der scharfen Nordspize gestaltet vorstellen, mit der 
sie seit d’Anville auf unsern Karten erscheint. Auch Cicero nennt diesen Hafen in den Briefen 
an Attieus (7, 2.): Brundisiaum venimus VII. Kal. Decembres, usi tua felicitate navigandi, ita 
belle nobis flavit mitissimus Anchesmites. Wo die Erklärer, wie Palmer berichtet, mancherlei 
Auslegungen und Verbesserungen versucht haben, ohne zu ahnen, dass hier Onchesmites ein 
für die aus Fpeiros nach Italien hinüber Schiffenden. sehr günstiger vom Hafen Onchesmos her 
wehender Fahrwind genannt sei. Dionysios von Halicarnass (A, 41.) leitet, offenbar aus Schmei- 
chelei gegen die Römer, den Namen von Anchises ah: &x Bovsgwroo magd yiv nowmosEvreg äyoı 
Auuevog Ayyioov uEv Tore ÖvouaodEevrog, vüv ÖE Gopaksorigav Exovrog Övouaoler, indem hier An- 
chises gelandet sein soll, als Aeneas mit ihm von Troja floh, Vier und eine halbe Meile über 
Delvino hinaus nach dem Innern Chaoniens gelangt man auf einem Wege, an welchem kein 
einziges Gebäude sich zeigt, durch Felsenhöhen und Gebüsch an die Brücke der Pistritza, die 
sich wie ein Triumphbogen mitten in dem Gefilde erhebt. Hier war Pouqueville im December 
1807 uud im Juni 1814 und fand daselbst eine Menge Ruinen, Phaniki auch Schloss der Hel- 
lenen genannt. Ptolemäos nennt ®owırn (Dowizn) 56 Mill. nordwestlich von Buthroton ent- 
fernt, so dass die Stadt 2 geogr. Meilen über den Hafen Onchesmos im innern Lande zu stehn 
kommt. Strabo (7, 324. tod de zard Bovdowröv 7 Boiwixn) sagt ohne nähere Bestimmung, 
dass sie nördlich von Buthroton stehe, indem er auf die Haupstrasse Rücksicht nimt, welche 
die Römer von Aulon aus durch die Küstenstriche von Epeiros über die vielen Berge weg bis 
nach dem Busen von Ambrakia führten. Schon Palmer (S. 253.) vermuthet, dass bei Strabo 
statt Bovsgwröv in dieser Stelle "Oyyıouov zu lesen sei, da die Itinerarien mehr mit Ptolemäos’ 
als mit Strabo’s Angabe übereinstimmen. Nach Polybios, welcher von ihr spricht, wo er 
des Einfalls und Angriffs der Illyrier auf diese Stadt gedenkt CI, 5, 8), die ihre Rettung 
nur den zu ihrer Vertheidigung herbeigekommenen Epeiroten verdankte, lag sie an dem Ufer 
eines Flusses, den jedoch weder er noch Ptolemäos namentlich angegeben hat; an diesem 

hatten die Vertheidiger der Stadt ihr Lager aufgeschlagen, nachdem sie, um ihrer Sicherheit 
willen, die Breter weggenommen, welche die Brücke bildeten: ol d£ Hreigoce mV FöuevoL To 
yeyovög, &Boy.Fovv ravönueı 1LETE orovöng. Hagaysvöusvor de mpög vyp Dowirmv zar ngoßahho- 

uevor Tov apa whv mohıv Heovre morauov, Eorgavonedevoav Ing Et AVIO yepvgag vaonaoavrez 
züs oavldag dopakeiag yagır, An einem andern Orte (I, 8, 4, XXX, 22, 2. Liv. XXIX, 
12.) führt er sie als eine der bedeutendsten Hauptstädte von Epeiros an, wo sich. die Tribu- 
nale befanden. welche die bürgerlichen und peinlichen Urtheilssprüche für die Provinz fällten. 
Hier verhandelten die römischen Gesandten mit den Epeiroten über Philippos. (Polyb. XVI, 
27, 4.). Von hier gingen epeirotische Gesandte nach Rom (Polyb. XXXUH, 24. vergl. 22, 1 f.). 
Niemand aber belehrt uns über die ‚Entstehung dieser in der Mitte halb roher Völker ausge- 

bildeten Handelsstadt. Die Römer vernachlässigten diese Gegenden zu sehr, als dass wir von 
den spätern Schicksalen der Stadt etwas erfahren könnten; blos ihr Dasein beweist der öfters 
vorkommende Name. Da sie in einer Vertiefung an häufig austretenden und Sümpfe vernr- 
sachenden Gewässern lag, so suchte Kaiser Justinian, nach Prokops Bericht (de aeditie, IV, 1.), 
den Zugang zu derselben durch Anlegung einer Citadelle zu sichern? avevswoaro de zul Nind- 
scohlv ve zui Diorırıjv nab vhv Dowiamv wvouaouerv' ai Övo aurau nokiyver, n ve Borınn) xai 
7 Dowian &v vo yIaudao zig yig Exeivro, Vdaoı megigdsöuever, Ch de Auvalndoaıg‘ dvasınrar 
dE aurdg uer dmi oXhnaTog vod aurov eiaoe, poovoia de aveuv &ygoraron, &v co aravrsı ÖdE io- 
yvoog 00919 Zdeluaro. Hierokles nennt sie Phönikape un« kennt noch ihre spätern Schick- 
sale. Palmer nennt einen neuern Ort an dieser Stelle Zaponzo, Mannert weiss keinen Ort. 
an der Stelle der alten Phönike, die als reiche Handelsstadt auch Münzen schlug. (Eckh. D. 
N. 1,5, 167.). Die Stadt besass nach Pouquevilles Untersuchung, in ihrer Mitte eine Akro- 
polis, die auf der felsigen Anhöhe lag, deren Prokop gedenkt, und die ihrer Lage nach den 
Uebergang übor die aus Steinen erhaute Rrücke zu veriheidigen hatte, Die Stadt selbst dehnte 

sich von Osten gegen Westen bis zur Paula hin, die man für den Xanthos der Kolonie von
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Buthrotum oder den Phönix hält, der seine Quelle bei Cagliassa in den Akrokeraunien hat. 
Auf der ensgegenstehenden Seite zogen sich ihre Quartiere ohngefähr eine Miglie gegen Osten 
an dem rechten Ufer der Pistritza bis zu dem Kloster fort, welches dem heiligen Nikolas ge- 
widmet ist. Die Trümmer bestehn in einer grossen Wasserleitung in Bogen, aus Backsteinen 
erbaut, in umgestürzten Häusern und Ueberbleibsein von öffentlichen Gebäuden. Auch gothi- 
sche Capitelle findet man unter ihnen, die denen von Nikopolis ähnlich sind und hier wie an 
den Ufern des ambrakischen Golfs den Aufenthalt nordischer Völker bezeugen. Endlich liest 
man statt aller Inschrift auf dem Tambour einer achteckigen Säule das Wort ’Außpaxıwrar 
ohne dass man irgend eine Beziehung auffinden kann. Die Mönche des dortigen Klosters 
zeigten Pouqueville sieben Granitsäulen als Reste eines Marstempels und erzählten ihm, dass 
Phönike in ihren alten Klosterannalen den Titel der Bewundernswürdigen trage und in ihrem 
alten blühenden Zustande eine Bovölkerung von mehr als 60000 Seelen gehabt habe. Diese 
Nachrichten, sagten sie, wären aus einem alten Werke auf Pergament geschöpft, in dem man 
die Geschichte von ganz Epeiros lesen könne. Das Werk aber hat Pouqueville nicht gesehn. 

Die Pistritza, welche die Gelehrten im Lande selbst den Skamander von Neutroja nennen, 
kommt von dem Gebirge Condo-Vouni herab aus dem See von Dgerovina, 5 Stunden südöst- 
lich von Phönike, Nach einer Stunde Lauf, in welchem sie von einer Menge Quellen und 
Bäche vergrössert wird, berührt sie das Städtchen Machaladez, woselbst die reichsten Beys von 
Delvino den grössten Theil des Jahres zubringen. Eine halbe Stunde weiter hinab nimt sie 
ein Flüsschen auf, das aus den Salinen von Drovi strömt, auf welchen die Bewohner der Um- 
gegend noch heutiges Tages, wie ehemals, ihr Salz kochen. (Aristot. de Meteorol. 2, 3.). 
Zwei Stunden weiter abwärts nimt sie unter mehren minder bedeutenden Bächen die Navaritza, 
zwei andere Stunden weiter den von den Höhen von Grania kommenden Fluss auf, dann folgt 
die schon erwähnte Brücke von Phaniki. Von da wendet sie sich gegen Südwesten, darauf 
gegen Süden, fast parallel mit der Paula bis zum See Pelodes, in den diese beiden Flüsse 
durch verschiedene Mündungen einfallen. Um diesen See und sodann die Lage der alten Stadt 
Buthroton genauer bestimmen zu können, gehn wir noch einmal zur Linguetta zurück und segeln 
von da die Küste entlang südwärts, alsdann treffen wir zuerst das Vorgebirge Phalakron, a@x0017)- 
oLov, 8 zaAovcı Dahaxoov (Strab.7, 455.) an, südwestlicher als den Hafen Kassope, vorzwregor 
wng Kaooorng. Plinius (4, 19.) nennt es ein Vorgebirge Kerkyras, in dessen Nähe das Schiff 
des: Odysseus (der Phäaken, welches Odysseus nach Ithaka brachte?) in einen Fels verwan- 
delt sein soll: et a Phalacro Corcyrae promontorio scopulus, in quem mutatam Ulyxis navem 
a simili specie fabula est. Auch Ptolemäos (3, 14.) gibt das Dalazoov &xgov als ein Vorge- 
birge Kerkyras an, ebenso Stephanos von Byzanz nach Artemidoros: DdAuxgov dxowrrguor 
Keorvoag* dasselbe thut Cellarius auf Ptolemäos’ Auctorität hin (8.1235.). Ein zweites Vor- 
gebirge Thyamis, 5 bis 6 geogr. Meilen östlicher als Posideion, erwähnt nur Ptolemäos (3, 14) 
®larıs &xoa, als Grenze Thesprotiens, und Niger versichert, der neuere Name sei Nista. Der 
Stadt Kerkyra oder dem heutigen Korfu gegenüber und etwa 10 Millien von ihr entfernt lag 
das Vorgebirge Posideion, in der Nähe der Stadt Buthroton. Piolemäos schreibt Mooideor 
@x00v, Strabo wera ’Oyzıoudv JTooideıov za Bovdowrör. Hier in der Nähe befindet sich auch 
der Meerbusen von Buthroton oder die Bucht von Butrinte, Bousenzöv »olrog, wie Ptolemäos 
ihn nennt. Strabo dagegen sezt die Stadt Buthroton an den Hafen Pelodes: xui. Bovsgwzür 
Eret To oronarı tod zahovuevov IIyAwdovg Auuevog. Dagegen meint Palmer sireite Ptolemäos und 
die Karten der Neuern, auf welchen die Bucht Pelodes mit einem Fluss, die von Buthroton ohne 
denseiben gezeichnet erscheine, und erklärt sich daher für eine doppelte benachbarte Bucht, 
Ptolemäos sezt das Vorgebirge Posideion am südwestlichsten, etwas nordöstlicher die Stadt und 
noch etwas nordöstlicher den sumpfichten Hafen, der eigentlich ein Landsee ist und bei der 
Stadt durch einen schmalen Canal mit dem Meere in Verbindung steht und eben dadurch die 
Halbinsel hervorbringt, auf welcher die Stadt lag. Der Hafen war schon früher gekanni und 
gebraucht, weil die grösste Flotte in demselben Raum hatte. Appian (Bürgerkrge 5, 55.) nennt 
den Hafen Palses (2s Mlekdsrze), wo er von der Unternehmung des Antonius und Aönohar- 
hus erzählt. die 400 Schiffe befehligten, ohne Rücksicht auf das damals noch unbedeutende 
Buthroton. — Das Uebrig' drrieser apssadusg Merleker.



Das Friedrichskollegium 
von Michaöls 1840 bis Michaelis 1841. 

I. Unterricht. 

SEXTA. Ordinar. Hr. Oberl. Ebel. Der Kursus jährig. Wöchentl. 32 Lehrstunden. 
— — 1. Latein, 8 St. wöch. Formenlehre. Aus Gedike’s Lesebuch Abschnitt IL, mündl. 
und schriftl, konstruirt und übersezt. Uebungen im Uebertragen aus dem Deutschen ins La- 
tein., nach O. Schulz’s Aufgaben 8.1—26. Einübung einiger Säze aus den Loci memoria- 
les. Schriftliche Ueb, im Deklin, u. Konjug. Wöch. häusl. Korr. einiger theils in der Schule 
theils zu Hause gefertigter Formeln. Hr. Oberl. Ebel. — — 2. Deutsch, 6 St. Davon 2 
St. analyt, Erläuterung gramm. Begriffe. Hr. Dr. Zander. 2 St. Leseübungen (Wilmsen’s 
Kinderfreund wurde ganz durchgelesen). 1 St. Deklamirüb., 1 St. orthograph. Uebungen. Wö- 
chentl. wurde abwechselnd eine in der Schule oder zu Hause gefertigte Arbeit vom Lehrer 
zu Hause ‚korrigirt. Hr. Oberl. Ebel. — — 3. Religion, 2 St. Bibl. Gesch. des A. T. 
Katechisationen über einzelne Abschnitte. Hr. Dr. Wogram, später Hr. Kand. Schirma- 
cher. — — 4. Geographie, 2 St. Uebersicht der 5 Erdtheile. Hr. Dr. Wogram, später 
Hr. Dr. Toop. — — 5. Geschichte, 1 St. Erzählungen aus der Griech, Geschichte, Hr. 
Dr. Wogram, hernach Hr. Dr. Toop. — — 6. Rechnen, 4 St. Die vier Species in gan- 
zen und gebrochenen, benannten und unbenannten Zahlen. Hr. Dr. Wogram, seit d. 1. Feb. 
Hr. Dr. Toop. — — 7. Naturkunde, 2 St. Im Winter Mineralogie, im Sommer Botanik. 
S. Progr. v. 1836. Hr. Oberl. Ebel. — — 8, Schönschreiben, 3 St. nach den im Ralli- 
graphos enthaltenen Vorschriften. Die Schreibbücher wurden in der Klasse korrigirt. Hr. 
Musikdir. Sämann. — — 9. Zeichnen, 2 St. nach Vorzeichnungen an der Wandtafel und 
Vorlegebl. von Knorre, Korff u. andern. Alle 14 Tage 1 St. geometr. Zeichnen. Derselbe. 
— — 10. Gesang, 2 St, von denen eine mit Quinta. Die ersten Anfangsgründe der Musik. 
Notenkenntniss und die Tonleitern, mündlich u, schriftlich. Gesungen wurden Chorxäle, Ka- 
nons und Lieder. Hr. Musikdir. Neubert. 

QUINTA. Ordin. Hr. Dr. Zander. Der Kursus jährig. Wöchentl. 32 Lehrst. — — 

ti. Latein, 9 St. Lesung von Gedike’s Abschn. II und IV, 1-30 inkl.; vorher schriftliche 
Präparation aller, dann schriftliche Uebersezung der meisten und schriftliche Konstruktion 
einiger Stücke, grösstentheils vom Lehrer korrigist. Uebersezung, Erläuterung und Auswen- 
diglernen der 70 ersten Säze aus den Loci memoriales. Lernen und Wiederholen der 
Etymologie nach ©. Schulz’s Schulgrammatik. Uebersezen aus dem Deutschen ins Lateinische 
nach O. Schulz’s Aufg., theils mündlich in der Klasse, theils schriftlich zu Hause (die Arbei- 
ten wurden sämmtlich vom Lehrer zu Hause korrigirt) und Auswendiglernen der den Beispie- 
len vorangedruckten syntaktischen Regeln. Hr. Dr. Zander. — — 2. Deutsch, 5 St. Davon 
1 St. Deklamiren. 1 St. Durchgehen der theils von den Schülern selbst gefertigten Aufs,, 
theils der ihnen diktirten orthogr. Uebungen, welche sämmtlich in jeder Woche von dem Leh- 
xer zu Hause korrigirt wurden. Die übrige Zeit ward zu Leseüb. (Straus’ Leseb, ganz durch- 
gelesen} und zum Erklären der Gramm. verwandt. (Redeiheile, Lehre vom nackten und 
ausgebildeten Saze). Hr. Oberl. Ebel. — — 3. Religion, 2 St. Wiederholung der bibhl. 
Gesch. des A. T. Die bibl. Gesch. des N. T., wobei von den Schülern die nöthigen Sprüche 
gelernt worden sind. Hr. Dr. Wogram, später Hr. Kand. Schirmacher. — — 4. Geo- 

&



graphie, 2 St, Uebersieht der 5 lirdtheile, genauer Preussen. Hr. Dr. Lewitz — — 5. 

Geschichte, 1 St. Das Wichtigste der alten Geschichte, meistens biographisch, bis auf 
Alexander d. Gr. Hr. Dr. Lewitz — — 6. Rechnen, 4 St. Wiederholung der 4 Species 
in Brüchen und in benannten Zahlen; Decimalbrüche (ihr Begriff, Uebungen im Schrei- 
ben derselben, die 4 Species; Verwandlung aller Arten derselben in gemeine Brüche und um- 
gekehrt): die Anfangsgründe von der Theilbarkeit der Zahlen; Proportionen, arithmetische 
und geometrische, und ihre Anwendung in den praktischen Rechnungsarten: Regula detri (mit 
geraden und umgekehrten Verhältnissen) einfache und zusammengesezte, Basedowische Regel, 
Gesellschaftsrechnung. Vielfache Uebungsaufgaben über dies alles, theils in der Klasse, theils 
zu Hause. Hr. Dr. Zander. — — T. Naturkunde, 2 St. Botanik, Beschreibungen leben- 
der, meistens nur einheimischer Pflanzen, bei welchen der Beobachtung der Schüler das freie- 
ste Feld gelassen wurde, Hr. Dr. Grube. Im Winter Mineralogie, bis Februar Hr. Dr. 
Woeram. — — 8, Schönschr., 3 St. Nach den im Kalligraphos enthaltenen Vorschriften. 

. a, Pr GB ® 9 n as 7 OO Seh = 
Die Schreibbücher wurden in der Klasse während des Unterrichts korrigirt, und die Regeln 
an der Tafel erläutert. Hr. Musikdir. Simann. — — 9. Zeichnen, 2 St, Nach Knorre's 
Zeichenschule und Korff’s, Weiss’s und andrer Vorlegeblättern. Alle 14 Tage 1 St. geometr. 
Zeichn., Linien, Drei-, Vierecke u. s. w, Derselbe. — — 1. Gesan 2 St. von wel- ’ 9 2 ? 

chen Eine mit Sexta, Es wurden die Dur- und Molltonleitern und die Grundakkorde (auch 

schriftl,) geübt. Gesungen wurden Choräle und zweistimmige Lieder. Hr, Musikdir. Neubert. 
QUARTA, Ordinar, Hr, Dr. Lewitz. Der Kursus jährige. Wöchentl. 32 Lehrsiun- 

den. — — 1. Griechisch, 5 St, Formenlehre nach Matthiü’s Schulgramm. vom Alphabe: 
bis zu den Verbis in zu inkl. Gelesen mit den Alten aus dem Elementarhuch v. F. Jacobs 
Erst. Kursus, Abschn. XII N, V—X; darauf mit der ganzen Klasse aus dem erst. Kursus 
Abschn. IV, IX, X; Abschn. XH von N. X, 4 bis N. XIV inkl. Aus dem zweiten Kursus 
c. b. VII 1—8; ausserdem einiges kursorisch; auch wurden kleine Exereitia versucht. Hr. 

Prof. Lentz. — — 2. Latein, 7 St, Davon 1 St. Phaedr, fabl, von 15,11, 5 bis zum Sten 
Buch, mit Ausnahme von III, 3, 10, 11, 15, IV, 5, 13, 14, 17, 2 St, Jacobs’s Elementarb. 
S.108 bis 130, 8.158 bis 178 schrifil. übersezt u. mündlich geüht durch Zurück - Uebersezen 
2 St. Grammatik, Etymol. u. Syntax nach ©. Schulz’s Schulgrammatik, mit Auswahl gelernt. 
1 St. Exercitien aus O. Schulz, wöchentl, eins, zu Hause korrigirt, monat. eine Probearbeit 
in d. Klasse. 1 St. Wiederholung des wöchentlich Gelesenen u. Gelernten u, Binübung von 
etwa 50 Säzen aus den „loci memoriales.“ Hr. Dr. Lewitz. — — 2. Deutsch, 3 St. 
In 1 St. Uebb. mündl. Vorträge, mit der einen Hälfte Hr. Dr. Lewitz, mit der andern Hr, 
Prof. Hagen. In 1 St, deutsche Arbeiten, meistens nach vorgelesenen Beispielen, zu Hause 
korrigirt. In 1 St. grammat, Uebungen nach Götzinger u. Herling. Auch Uebungen im zu- 
sammenhängenden Erzählen. Hr. Dr. Lewitz. — — 4. Religion, 2 St, Das Leben des 
Erlösers. Die Apostelgeschichte. Allgemeine Einleitung in die Bücher des N. T. He, Di. 
Wogram, später Hr. Kand. Schirmacher, — — 5. Geographie, 2 St. Die 5 Erdtheile 
nach Selten's Grundlage mit Auswahl, Auch wurden einige Karten gezeichnet, Hr, Dr. Le- 
witz. — — 6. Geschichte, 2 St, Alte Gesch., exkl. der Römischen, bis auf Alexanders Tod. 
Hr. Prof, Hagen. — — T. Rechnen, 3 St. Die Rechnungen in gemeinen u. Deeimalbrüchen 
Wiederholungsweise; die auf die Proportionslehre gegründeten Rechnungen des gemeinen Le- 
bens; die algehr. Species; Auflösung einf, Gleichungen und darauf führender algehr. Aufgaben. 
Ausziehung der Quadratwurzel, Hr. Dr. Wogram, hierauf Hr. Dr. Toop, dann Hr. Dr. Simson. 
— — 8, Naturkunde, 2St. Zoologie: es wurde das Wichtigste von den Amphibien, Fischen und 
Insekten durchgenommen und durch Abbildungen erläutert, die hier vorkommenden Thiere aber den 
Schülern in natura gezeigt, um sich daran im Beschreiben zu üben. Hr, Dr. Grube. — — 
9. Schönsehr, 2 St, nach dem seit 1840 eingeführten Kalligraphos. Die Korrektur der Bü- 
cher esfolgte in der Klasse. Hr. Musikdir. Siämann. — — 1. Zeichnen, 2 St. nach Knor 
ve’s Zeichenschule, Weiss’s, Soyer's und andrer Vorlegebl. Alle 14 Tage 1 St. geom. Zeichn 
wie in V, Derselbe — — il, Gesang, 2 St. Theoret, Anfangsgr. Gesungen wurden 2 
u. 3stimmige Choräle u. Gesänge, Hr, Musikdir. Neubert. > 



IKRTLA. Oidinar, Br Prof, Merleker. Der Kursus zweijährig. Wöchentl. 32 
Lelustunden und 1 ausserord. Singst. — — 1. Griechisch, 6 St. wöch. In einer Abtheil. 4 
St. Xenoph. Anah. B.IV u. Ve. 1 bis 6 inkl.; wöchentlich ein Exereitium, welches zu Hause 
korsigirt und in 1 St. durehgegangen wurde; 1 St, Matthiä’s Gramm. der etymolog,. Theil, die 
syntaktischen Kegeln wurden bei den Exereitien geübt. - Hr. Dr, Toop. — Eben so in der 
anderen Abtheilung, nur dass hier Xenoph. IH u. IV gelesen ist, Fr, Prof. Hagen. — — 
2. Latein, 10 St. Davon 4 St. Caesar de bello civili 3 Bücher und in den lezten Wochen aus beil. Gallie. ib, VI a. VII extemporirt; 2 St, Grammat. nach O. Schulz’s grösserer Gr. Wiederholung der Wormenlehre; Etymologie und Syntaxis eonvenientiae et rectionis: 1 St. 
Exereitt., wöchentlich eins, vom Lehrer zu Hause korrigirt, dazu im lezten Vierteljahr wö- 
chentlich ein Extemporale; zu den gelernten Regeln wurden Beispiele gemacht. Hr. Prof. 
Merleker. — 3 St. Ovid’s Metam. lib. IV, V, VI, VII nach Seidel’s Auszuge. Hr, Prof 
Lehrs, — — 3. Deutsch, 2 St, Davon 1 St. Deutsche Aufsäze: alle 14 Tage bis 3 Wa. 
chen wurde einer geliefert und zu Hause korrigiet. Hi. Prof; Merleker in der einen Hälfte 
in der ändern Hr. Dr. Simson. 1 St, Deklamiren und Versuche im freien Vortrag, und Yen 
natlich 1 metr. Arbeit, zu Hause korrigirt. In der einen Hälfte Hr. Dr. Simson. In der 
andern Hälfte wurden die metr, Arbeiten in der Klasse korrigirt, zum Theil auch in der Klasse 
geiertigt. Hr. Prof. Lehrs. — — 4. Französ,, 2 St. Etymologie nach Hirzels Graum. Ge- 
lesen wurde von den beigefügten Erzählungen Nr. 18—50. Seit Weihnachten wöch. 2 kleine Exereitien, in der Stunde korrigirt. Hr. Dr. Simson. — — 5. Religion, 2 St. Christl. 
Glaubens- und Sittenlehre, Hr. Dr. Simson. — — 6. Geographie, 2 St. Allgemeine 
@eogr. und physikal. Geogr. der vier aussereuropäischen Erdtheile zugleich mit der Länder- 
und Völkerkunde, nach des Lehrers Leitfaden. Hr. Prof. Merleken, — -—- 7. Ges chichte, 
2 St, Alte Gesch. mit Ausschluss der römischen, oder die sechs ersten Abschnitte aus dem 
Leitfaden des Lehrers. Derselbe. — — 8. Mathematik, 3 St. Erstes Halbjahr mit 
ser ganzen Klasse: nach Yellkampf Ausziehung der Quadratwurzel; die quadı. Gleichung; allg. 
Proportionslehre und die arithm. Prögression. Hr. Prof. Lentz. Zweites Halbjahr Abth, 
der Alten: Geom. Progression; die Geometrie nach Grunert wiederholt und fortgesezt bis zur 
Achnlichkeit der Dreiecke inkl.; Ausziehung der Kubikwurzel, Derselbe. — Abih. der 
Neuen: Geom. Progression, algebr. Aufgaben mit mehrern Unbekannten; Geometrie bis zum 
pytb. Lehrsaz. Hr. Rosenhain. Häusliche Uebungsaufgaben vom Lehrer korrigirt, — — 
9, Naturkunde, 2 St. Im Winter Mineralogie. Im Sommer Botanik. Beschreibungen Ie- 
bender, einheimischer Pflanzen, Erläuterung des Linneischen Systems und einige Hinweisun- 
gen auf das Jussieusche. Hr. Dr. Grube. — — 10. Gesang, 3 St, von denen 1 mit Prima 
und Sekunda. In der Theorie wurden die Akkorde und ihre Versezung etc. erklärt und an- 
zewandt. Hr. Musikdir. Neubert. 

 — SEKUNDA. Ordinar Hr, Prof. Hagen. Kursus zweijährig. Wöch. 32 Lehrst. und aus. 
serdem 2 Singstunden. — — 1. Hebräisch, 2 St.. Eiymologie nach Gesenius Gramm. 
I2te Aufl. Gelesen wurden ausgewählte Uebungsstücke aus Maurers Leseb., der Eingang der 
Genes., und Ps. I—AH, zum Theil auch schriftlich übers. und analysirt. Einige Uehungen 
im Uebers. aus dem Deutschen ins Hebr. Hr. Lic. Dr. Simson. — — 92. Griechisch, 6 8t. 
Davon 25t. Plutarch’s Aristides von Kap. 16 an und Cato maior ganz. 2 St. Homer D. Buch 
7, 8. 9 und 10 eıwa bis 300. Ferner 18t. Grammatik und 1 St. Griech. Ex., wöch. eines. zu 
Hause komigirt. Hr Prof, Lehrs. — — 3, Latein, 9 St. Davon 2 St. Virgil’s Aecneis 
YU-X, 300; 38. Livius I—III; 18St., an der die Hebraeisch-Lernenden nich: Tlieil nahnen, 
s ‘ Jugurtha, 1 St. Exereitien (wöchentlich 1) 1 St. Grammatik nach ©. Schulz; + St. 
Exten:poralien; monatlich eine metrische Arbeit und in den längeren Ferien ein Aufsaz. Alle eiten wurden in der Regel zu Hause von: Lehrer korrigirt! die Aufsäze zum Theile in 

inde. Hr. Prof, Hagen. — — 4. Deutsch, 3 $t. In 1 St. deklamirte die eine Ab- 
und lieferte 16 Verse nach Gotthold’s Hephaestion, beides monatlich. Das Lehrbuch 

Aurchgegange n, und die den Südeuropäern entlehnten Versarten hinzugefügt. Dann folgten die 
mente der Poetik und Lesung eines Theiles des Nibelungenliedes. Der Direktor. Die 8 PR 
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andere Abtheilung leitete, wie früher Hr. Dr. Zander. — 2. St. Aufsäze, monatlich lieferte 
jeder Schüler 1, viele noch ausserdem freiwillige, die sämmtlich vom Lehrer korrigirt und in 
der Klasse besprochen wurden; — Literaturgeschichte nach Schäfers Grundrisse, Ite Hälfte 
bis 1740, nebst Vorlesung grösserer und kleinerer Proben; — Lesung und Erläuterung von 
Musterstellen aus den neuen Schriftstellern. Derselbe, 5. Französisch, 2St. Gramm. und 
Exereitia, wie im vorigen Jahre; Lesung, und zum Theil Auswendiglernen ausgewählter 
Stücke aus Leloup. Hr. Dr. Zander. — — 6. Religion. 2 St, Einleitung in die Bücher des 
A. T. Dann das ganze Evang. nach Lucas im Uırtext. Hr. Lie. Dr. Simson. — — 7. Geo- 
graphie, 1St. Physikal. Geogr,, Geschichte der Geogr. und der geogr, Entdeckungen in Ver- 
bindung mit den wichtigsten Momenten aus der Gesch. der Kolonien, der Schifffahrt und des 
Handels, historisch-polit. Geogr. der Kontinente, nach des Lehrers Leitfaden. Hr. Prof. Mer- 
leker. — — 8, Geschichte, 3St. An deren einer die Hebraeisch Lernenden keinen Antheil 
nahmen; Die alte Gesch. bis auf Chr., Literaturgesch. der Griechen und Römer, besonders 
die Historiographen und Redner, Kulturgesch. nach des Lehrers Leitfaden. Hr. Prof. Mer- 
leker,. — — 9, Mathematik, 4 St. Ebene Geom. nach Grunert fortgesezt und beendigt; 
dann nach Tellkampf die Zahlenlehre, die Kettenbrüche, unbestimmte Gl. des ersten und 
zweiten Grades; allgem. Potenzenrechnung und Logarithmen. Wöchentl. 1 St. zu Uebungsauf- 
gaben; ausserdem häusliche Aufgaben, vom Lehrer korrigirt. Hr. Prof, Lentz. — — 10. Na- 
turkunde, 2$t. Anthropologie; das Wesentlichste vom Knochenbau, bei dessen Betrachtung 
ein Skelet zu Grunde gelegt wurde von der Haut, den Sinnen, dem Nerven- und Gefässsystem 
und den Athmungs- und Verdauungsorganen. Einige Demonstrationen an Thierkörpern zur 
Erläuterung. Hr. Dr. Grube. — — 11. Gesang, 3 St., von denen Eine nur die geübteren 
Sänger besuchten, und Eine mit Prima und Tertia. In der Theorie wurden die Akkorde und 
ihre Anwendung zur Bilduns des Grundbasses erklärt. Gesungen wurden: Jomellis Requiem, 
Hymnen v. A. Hesse und Seifried; Choräle und Lieder von verschiedenen Meistern. Hr. Mu- 
sikdir, Neubert. 

PRIMA. Ordinar Hr, Prof, Lehrs, Der Kursus zweijährig. Wöchentl. 32 Lehrst. ausser 
den Gesangstunden. — — 1. Hebräisch, 2St. Gelesen wurde Josua, Cap. I—XI inkl. Psalm 
XLI—LXVI, Buch Ruth, einzelne Stücke aus Habakuk und Jonas. Daneben schriftl, lat. 
Uebers. und Kommentar, Uebertragungen aus dem Deutschen ins Hebr., zu Hause korrigirt. 
Wiederholung der Etymol. und Syntax nach Gesen. Gramm. Hr. Lie, Dr. Simson. — — 
2, Griechisch, 6 St. In 5 St. wurden des Euripides Andromache und Schutzfiehende, des 
Demosthenes Leptinea, Lykurgus Rede gegen Leokrates und das 18te Buch der Tliade gelesen. 
Die tragischen Chöre wurden, wie einiges Andere memorirt. Der Direktor, 1St, wöchentlich 
1 Exereitium, monatlich (bis zum May) einige Verse geliefert, regelmässig vom Lehrer zu 
Hause korrigirt. Hr. Prof. Hagen. — — 3. Latein, 8St, Davon 3 Cic. Philipp I und II, de 
oratore II bis c. 53 und dann von c. 72 bis etwa 80. 2 St. Hor., nämlich 15 Episteln des er- 
sten Buchs, und erstes Buch der Oden. 38t. Extempor., Exercit. und freie Aufsäze, jene zu 

Dr. Simson. — — 7. Philos. Propaed. 1 St. Einleitung und empir. Psychologie. Dei 
Direktor. — — & Geographie 1S8t. Wiederholungen nach des Lehrers Leitfaden. Hr, Prof,
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Merleker. — — 9 Geschichte, 3St., an deren Einer die Hebräischlernenden keinen Än- 
theil nahmen. Wiederholungen der alten und mittlern Gesch. mit Ergänzungen des Sekunda- 
nerpensums, Kulturgeschichte, nach des Lehrers Leitfaden. Derselbe. —— 10. Mathematik 
4St. Wiederholung der Geometrie, der Zahlenlehre, der Kettenbrüche und unbest. Gleichun- 
gen; dann Syntaktik und Elem. der Wahrscheinlichkeits - Rechnung; binomischer Lehrsatz. 
Häusliche Uebungsaufgaben, vom Lehrer korrigirt. Lehrbücher wie in Sekunda. Hr. Prof. 
Lent — — 11. Physik, 2St. Astrognosie; Lehre vom Licht; Wiederholung aus einigen 
andern Abschnitten. Lehrbuch: E, G. Fischer Naturl. im Auszuge von August. Derselbe, 
— — 12. Gesang, 3St. wie in Sekunda. 13. In 1 Stunde wurden mit denen, die nicht He- 
bräisch lernen, naturwissenschaftl. Aufsäze von Arago und A. v. Humboldt gelesen. Das 
darüber von den jungen Leuten Ausgearbeitete wurde jedesmal in der nächsten Stunde vorge- 
lesen und in sächerlicher und stylistischer Beziehung verbessert. Der Direktor. 

Privatunterricht im Zeichnen wurde mehreren Schülern der drei oberen Klassen 
von Hrn. Musikdir. Sämann ertheilt. 

An den gymnast. Uebungen, die Hr. Euler leitet, nahmen mehrere Schüler vegel- 
mässigen Antheil. 

Oeffentliche Aufführungen musikalischer Kompositionen haben leider auch in 
diesem Jahre nicht statt gefunden. 

11. Verordnungen. 

130. Erlass des Hohen Ministeriums der Geistlichen Angelegenheiten u.s. w. vom 12ten 
Septbr. 1840 ‚betreffend einen Versuch mit der Ruthardichen Metl%de, worüber zu Ostern 1842 
Bericht zu erstatten. 

431. Erlass des Königl. Prov. Schul - Kollegiums vom 30, Decbr. 1840: den öffentlichen 
Gottesdienst in der Kirche des Friedrichskollegiums von Neujahr ab auszusezen, statt dessen der 
Licentiat Hr. Dr. Simson ihn monatlich ein- bis zweimal bloss mit den Schülern der Anstalt 

halten solle. 
132, Erlass des genannten Hohen Ministeriums vom 9. Januar 1841: betreffend eine neue 

Anordnung der Lehrsemester und Ferien, worüber vom Königl. Prov. Schul-Kollegium unter 
dem 29. Januar ein Gutachten des Direktors gefordert worden. 

133%. Erlass der Königl. Prov. Schulkollegiums vom 2. März 1841 die lateinischen und 
deutschen Arbeiten der Abiturienten während ihres lezten Schuljahrs dem Prüfungskommis- 
sarius nöthigenfalls zur Begründung eines sicheren Urtheils vorzulegen. 

134. Erlass des genannten Hohen Ministeriums vom 6. Mai 1841, dem Direktor durch 
das Königl. Prov. Schulkollegium unterm 18. Mai mitgetheilt, wonach 218—220 Programme 
jährlich einzusenden. ee 

135. Erlass des Hohen Ministeriums, unter dem 26. Juli von Seiten des Königl. Prov. 

Schul-Kollegiums dem Direktor mitgetheilt, betreffend den Titel der Programme. 
136, Erlass des genannten Hohen Ministeriums, an das Friderieianum unterm 28. Juli 

d, J. ausgefertigt, betreffend die Abiturientenprüfung. Die Bemerkung, dass manche Schüler 
sich im ersten Jahre in Prima der Trägheit überlassen, bei herannahender Abiturientenprüfung 

aber durch eine tumultuarische, nur auf augenblicklichen Schein, nicht auf wahres Wissen 

gerichtete, und zugleich die Gesundheit geführdende Anstrengung das Versäumte nachzuholen 

bemüht sind, was sehr selten auch nur scheinbar, in der That aber niemals gelingt, so dass 

der ordnungsmässige zweijährige Besuch von Prima dann um ein halbes, ja öfters um ein 
volles Jahr verlängert wird — die Bemerkusg üieses verderblichen Verfahrens hat eine An- 
ordnung von Seiten des Hohen Ministeriums veranlasst, durch welche dasselbe die Gymnasin- 
sten zu einem ununterbrochen regelmässigen und ernsten Fleiss ermuntert, indem ihnen bei 
genügendem Fleisse und genügenden schriftlichen Prüfungsarbeiten, in denjenigen Lehrgegen- 
ständen; in welchen sie genügt hahen, die mündliche Prüfung erlassen wird.



Dieser Fall hat sich schon jezt zu Michaelis 1541 init einem Abitarienten im Lateini- 
schen bei uns ereignet. : Möchten doch unsere Gymnasiasten es bald dahin bringen, dass wir 

ihnen die mündliche Prüfung in allen Lehrgegenständen der schriftlichen erlassen können. 

137. Das Königl. Prov. Schulkollegium hat, im Aufirage des Hohen Ministeriums, uns 

einen vom Oberlehrer Deinhardt ausgearbeiteten Lehrplan für den Religionsunterrichi 

mit der Aufforderung zugestellt „ihn zu berüchsichtigen und über das Geschehene“ Anzeige 

zu machen, 

ill. Schulchronik. 

i. Daüs gegenwärtige Schuljahr begann den 19. Oktober 1840 und schliesst mit der üf- 

’entlichen Prüfung am 43, und 14. Oktober; das neue fängt Freitag den 22. Oktober an. 
2, Die Stelle des Religionslehrers und Predigers an unserer Anstalt und die Stelle des 

Lehrers der Naturkunde, von denen die erstere seit zwei, die andere seit anderthalb Jahren 

vakant gewesen, sind nunmehr besezt worden, indem das Hohe Ministerium der Geistl. An- 

zelegenh. u. $. w. zwei von dem Königl. Prov. Schulkollegium vorgeschlagene Gelehrte, den 

Licentiaten Dr. Ludw. Aug. Simson und den Dr. Ernst Gustav Zaddach bestätigt hat. 

3. Von den so nachtheiligen Unterbrechungen des Unterrichtes ist unsere Anstalt leider 

auch in diesem Jabre nicht frei geblieben. Sie wurden veranlasst durch das plözliche Aus- 

scheiden des Hrn, Dr. Wogram, durch mehrwöchentliche Krankheiten der Hrnn. Musikdi- 

vektoren Saemann und Neubert und durch eine Reise des Hrn. Dr. Zander, 05 Es herrscht 

zwar die Meinung, die Lehrstunden eines kranken Lehrers sollen durch seine Kollegen °o 

übernommen werden, dass der jedesmalige Gegenstand dadurch keine Unterbrechung leide, 

sondern dass von dem Uebgsnehmenden genau da foxrtgefalren werde, wo der Erkrankte ab- 
brach, und dies Verfahren wird auch, wo es thunlich ist, beobachtet. Allein man bedenkt 

nicht, dass manche Lehrgegenstände nicht doppelt besezt sind, wie Mathematik, Physik, Na- 

tukunde, Hebräisch, Zeichnen, Gesang! Auch kann man nicht fordern, dass ein Lehrer zu 

des Unterrichts nicht einmal mitgerechnet. Wohl! es ist so vorgeschrieben, und die Stunden- 

nun um das Unabänderliche steht, desto grösser muss die Sorge für das sein, was sich än- 

a =. ‚ohranhss 7 n 7 . u ERPEN . n A z 

Sprache gebracht? und soll er so fortdauern, ganz als ob Alles in schönster Ordnung wäre? 
der Schuh, aber es thut nichts, die Anderen 
nehmen sie an. — Canzune, i sento giä tanzen ja 

stanear la penna! Lo 

4. Seit Jahren wollte die schon früher nicht genägende Einnahme der Anstalt, 

hei immer meh hmender Frequenz, noch weniger ausreichen , denn 200 Schulgeld zah-
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lende Schüler weniger machen einen jährlichen Ausfall von 1800 Thalern. Ich trug daher 
gegen das Ende des Jahres 1839 auf einen Zuschuss von etwa 2000 Thaleın an. Mein Antrag 
wurde vom Königl. Provinzial-Schulkollegium unterstüzt, stiess aber auf mir unbekannte 
Schwierigkeiten. Dennoch hat des Königs Majestät die Gnade gehabt der Anstalt nunmehr 
einen jährlichen Zuschuss von 990 Thalern huldreichst zu bewilligen. 

0 Die höchste Wichtigkeit des Gymnasialunterrichtes für das gesammte Gedeihen 
unseres Vaterlandes wird noch keinesweges so erkannt, dass von der öffentlichen Meinung 
und dem Zeitgeiste wesentliche Förderung desselben zu erwarten stände. Der lezte Landtag 
unserer Provinz hat unumwunden ausgesprochen über einen „Antrag wegen eines Pensionsfonds 
und einer Rang- und Gehaltserhöhung der Gymnasiallehrer, um ihre äussere Stellung nr In 

ver Bedeutsamkeit als Bildner der Jugend in Uebereinstimmung zu bringen“: „Dem ersten 
Antrag ist bereits durch das Allerh, Propositionsdekret vom 23. Februar c, ent. 
sprochen worden; im Uebrigen ist der Landtag der Meinung, dass für Rane 
and Gehalt auf angemessene Weise gesorgt sei.“ Dass die Gymnasiallehrer nach 
höherem Range trachten, ist mir unbekannt, und ich wüsste nicht, was sie ausser dem Titei 
Professor wünsshen könnten, der Ja den tüchtigeren beigelegt wird. Aber das für ihr Ges 
halt auf angemessene Weise gesorgt sei, das müssen die Gymnasiallehrer leugnen und mit 
ihnen jeder, der ihre Lage gleich ihnen kennt. Wer mehr lernen und leisten müsse, ein 
Regierungsrath, ein Oberlandesgerichtsrath oder ein Gymnasiallehrer, wird vielleicht zu ent- 
scheiden sein, gewiss, wessen Dienst beschwerlicher, wessen Aussichten geringer, wessen 
Stellung als Emeritus unerfreulicher. Es wird wenige Räthe geben, die nach 30 bis 40 Dienst- 
jasren nicht ein Einkommen von 1100 bis 1200 Thalern hätten, aber wie viele Lehrer haben 
er wohl bis an ihr Lebensende auch nur zu 1000 Thalern gebracht, wenn man wenige Städte, 
wie Berlin und Danzig ausnimmt? und wie viele bringen es auch nicht einmal zu 700 oder 
800 Thalern? Von jüngeren Lehrern dient mancher seine 10 Jahre, ohne es zu 400 Thalern 
(Gehalt zu bringen. Der Rath kann, wenn kein Avancoment eintrit, versezt werden und sich verbessern; auch das ist bei Schulmännern selten möglich, so dass mancher bei langlebigen 
Vormännern in derselben gedrückten Lage verschmachten muss. Die Folge® Man erhält 
für halben Tagelohn auch nur halbe Arbeit, und man hat kein Recht die ganze zu fordern. 
Die Gymnasien haben nicht viele Freunde, denn mit ihrer rein- menschlichen Chuma- 
nen) Bildung sind sie dem Egoismus, dem Servilismus und den materiellen Interessen ein 
Dorn im Auge. Aber unsere Zeit rückt im Geschwindmarsch fort, und da wird denn über- 
hand nehmende Selbstsucht, Rohheit und Zügellosigkeit bald die Veberzeugung hervorbringen, 
dass man für die Gymnasien, die Hauptpfleger des Wahren, Guten und Schönen, das Doppelte 
und Dreifache des Bisherigen thun müsse. Ich wünsche, dass es dann nicht zu spät sein 
möge! Das Verfallenlassen ist überaus leicht, aber das Herstellen sehr schwer und oft unmöglich. 

IV. Statistische Nachrichten. 

i. Das Lehrerpersonale war in dem auslaufenden Jahre: 1. Direktor Gotthold, 3, Pro- 
ijessor -Lentz. 3 Prof. Lehrs. 4. Prof. Hagen. 5. Prof. Merleker. 6. Dr. Lewitz. 
7, Oberlehr. Ebel. 8. Dr. Zander. 9. Musikdir. Sämann. 10. Musikdir, Neubert. Die 
vakante Stelle des Religionslehrers übernahmen Dr. Simson und Predigtamtskand. Schir- 
macher: den naturhistorischen Unterricht ertheilte Dr. Grube. Sein Probejahr hielt Dr. 
Toop ab, und der SchwWamtskand, Rosenhain begann das seinige zu Ostern. Dr. Wogram 
verliess zu Anfange d. J, unsere Anstalt. 

2. Die Schülerzahl betrug 1840 im September 217, Ende Septembers d. J. beträgt sie 
155, indem 51 Schüler abgegangen und 22 neu eingetreten sind. Jezt sizen in I 24. in II 24, 
in IIE 39, in IV 47, in V 39, in VI 25 Schüler.
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3. Von den Abgegangenen bezogen die Universitat zu Ostern d. J.: 
256. Karl Otto Benj. Fabricius aus Bladiau, Sohn des dort verstorbenen Pfarrers F. 

Er war 4°% Jahr unser Schüler und 2% J. Primaner gewesen und bezog, 18 J. alt, die hie- 

sige Universität um Philologie zu studiren. 
957. Ludw. Heinr. Friedländer aus Königsberg, Sohn des hiesigen Kaufmannes Herrn 

Fr. Er hat unsere Anstalt 8 J. besucht, ist 27, J. Primaner gewesen und bezog, 16°. J. 

alt, die hiesige Universität um entweder Philologie oder Naturwissenschaften zu studiren. 
258. Aug. Friede. Herm. Jonisch aus Königsberg; Sohn des Mälzenbräuers Herrn J. 

Er hat das Friedrichskollegium 9 J., die drittehalb lezten als Primaner besucht und bezog, 

20 J. alt, die hiesige Universität um Medicin zu studiren. i 

259. Ernst Georg Friedr. Grisanowski aus Königsberg, Sohn des Stadtsekretärs Herrn 

Gr. Er ist 6% J. unser Schüler und 2 J. Primaner gewesen und bezog, 17 J. alt, die 
hiesige Universität um Mathematik zu studiren. 

260. Franz Leop. Korallus aus Frischenau in Natangen, Sohn des Försters Herrn K 

Er ist 6 J. unser Schüler und 2%; J. Primaner gewesen und bezog, 207% J. alt, die hiesige 

Universität um Theologie und Mathematik zu studiren. - 

261. Karl Martin Oldenberg aus Königsberg, Sohn des Kommissionärs Herın OÖ. Eı 

hat unsere Schule 10%, J. besucht, ist 2% J. Primaner gewesen und bezog, 17°/, J. alt, die 

hiesige Universität um Philologie zu studiren. 

Gegenwärtig beziehen die Universität: 
262. Karl Martin Hartmann Rasche aus Jasiniec bei Bromberg, Sohn des Kanzelleidi- 

rektors Herrn R. Er ist 7 J. unser Schüler und 3 J. Primaner gewesen und bezieht jezt, 
20%, J. alt, die hiesige Universität um Theologie zu studiren. 

363, Heinr. Wilh. Ebrrt aus Königsberg, Sohn des verstorbenen Önerlehrers unserer 
Anstalt Dr. Joh. Friedr. Ebert. Er ist 6 J. unser Schüler und 2 J. Primaner gewesen und 

verlässt sie jezt, 16% J. alt, um lieselbst Philologie und Geschichte zu studiren 
Diesen acht Jünglingen wurde das Zeugniss der Reife zuerkannt, 

V. Unterstüzung 

Auch in dem abgelaufenen Schuljahre hat das Hohe Ministerium der Geistlichen Ange- 
legenheiten u, s. w. dem Friedrichskollegium zahlreiche Gaben an Büchern, Kupferwerken 

und Musikalien zugehen lassen, 
Zur Unterstüzung armer Schüler ist eingegangen: 

i, Von einem ehemaligen Schüler und vieljährigen Wohlthäter un- 
serer Anstalt © >» : 2 2 Er nen en rennen. 412 This. 

2. Von Herrn Regierungs-Sekretair Zander. . . 2» .... 02. 2Thlh 

3. Von unsern Schülern, nämlich a. von den Primanern J. Sim- 
son, H. Jacobson, L. Minden, A. Caspar, G. Schultze; b. von den 
Sekundanern F. Consbruch, C. v. Sauken, K. v. Sanken, 
E. Schultze, J. Jacobson; c. von den Tertianern F, Hagen, 
H. Thoene, L. Richter, R. v. Ziegler; d. von den Quartanern 
E. de la Chevallerie, L. Seerig, H. Szitnick; e. von den Quin- 
tanern T. v. Lukowitz, G. Cohn; f. von den Sextanern 
R. Tag, F. Baganz, €. v. Schlemmer, E. Hirschberg, T. Hein, 
H. Hein, E. Scheffler . 5 Eh re ine 38 Thlr. 26 Ser. Spr 

4. Durch den Verkauf der Bildnisse des Directors . - - - . 11 Thle. 12 Sgr. 

Allen hier genannten und ungenannten Wohlthätern unserer Anstalt sagt dieselbe hier- 
nit den aufriehtigsten Dank, i



Aus dem Unterstüzungsfonds erhielten in diesem Jahre 29 Schüler Bücher und Schreib- materialien, einige auch Kleidungsstücke, 
Die Freischule genossen in diesem Jahre entweder ganz oder theilweise 23 Schüler. Die Summe des ihnen erlassenen Schulgeldes beträgt 258 Thlr. 10 Sgr. 
Immunes waren 14, seit Ostern 13. Die ihnen erlassene Summe beträgt 144 Thlr. 15 Ser der ganze Erlass an Schulgeld also 502 Thlr, 25 Sgr. = 

VI. Anhang einer Biographie des Dr. L. A. Simson. 
ich bin am ten Juni 1812 zu Königsberg geboren. Den ersten Unterricht habe ich in einer Privatschule erhalten, die unter der Leitung des jetzigen Provinzial-Schulraths Herrn 

Ulrich, sehr zahlreich besucht wurde, und allerdings mit Sicherheit, aber auch aur durch eine ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht gehandhabte Strenge ihre Zwecke zu erreichen wusste, Durch einen etwa dreijährigen Aufenthalt daselbst für die vorletzte Klasse eines Gymnasiums vorbereitet, ward ich um Ostern 1820 in das K. Friedrichskollegium aufgenom- men, das mich nach fast zehnjährigem Besuche, wovon ich — wie damals öfter geschah — drei Jahre Jang den Unterricht in Prima genoss, zu Michaelis 1829 zur Universität entliess. Die dankbarste Erinnerung an die treue und wohlwollende Leitung meiner damaligen Lehrer, von denen einige in neue Kreise der Thätigkeit, andere in das Land der Ruhe abgerufen 
sind, mehrere aber noch heute ihre Kräfte derselben Anstalt widmen, wird. in meiner Seele 
nie .erlöschen. 

Meine hen Studien — ich hatte mich schon hu für die theologischen be- 
stimmt, — volenu.. ich bis Michaelis 1832 auf der hiesigen Hochschu,'e: und so innig ich 
mich durch die Gesinnung der Pietät an die Männer der Wissenschaft geknüpft fühle, wel- 
che mich damals unterwiesen, nenne ich doch vor allen andern. in 'pewegtestem Danke für 
die geistigen Wohlthaten, die er seit einer Reihe von Jahren auf mich gehäuft hat, den 

K. Konsistotialrath und Professor der Theologie, Hrn. Dr. Kähler. 
Noch am Schlusse meiner akademischen Laufbahn ward mir durch das ehrende Vertrauen 

des Herrn Director Dr. Gotthold, der mich zu allen Zeiten eines Wohlhwollens werth ge- 
halten hat, für das die Empfindungen des Dankes gebührend auszusprechen ich vergeblich 
nach Worten suchen würde, Gelegenheit in den untern Klassen des von ihm geleiteten Gym- 
nasiums zu unterrichten. In dieser Beschäftigung und in dem erheiternden Umgange eines 
mit Vertrauen und Liebe mir reichlich lohnenden Jugend, fand ich so volle Freude und Be- 
friedigung, dass ich schon damals für meine amtliche Thätigkeit nichts sehnlicher als eine or- 
dentliche Lehrerstelle an einer öffentlichen Anstalt wünschte. Durch fortgesetzte Uebung 
dazu mich vorzubereiten, versah ich mit Ausnahme einer kurzen Zeit, die mir zu einer grüös- 
sern Reise zu benutzen vergönnt war, ununterbrochen in dem K. Friedrichs - Kollegium, 
einige Jahre daneben auch in der höhern Burgschule das Amt eines Hülfslehrers, ohne dar- 
über meine eigentlichen Studien zu vernachlässigen. j u 

Im Sommer 1833 legte ich das Examen pro ministerio ab, erwarb mir etwa um dieselbe 
Zeit die philosophische Doctorwürde, und im August 1839 auch die eines Licentiaten der 
Theologie, so dass ich von Michaelis jenes Jahres ab theologische Vorlesungen bei der hie- 
sigen Universität gehalten habe. . 

Das K. Hochwürdige Konsistorium und Provinzial-Schulkollegium hat mir nun nach ab- 
gelegter Prüfung für die Kandidaten des höhern Schulamts die Prediger- und Lehrerstelle am 
K. Friedrichskollegium, die ich schon zwei Jahre lang intermistisch verwaltet habe, definitiv 
übertragen, 

Ludwig August Simson. 

Frag Er rn. er Ken


